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Der heimfehrende Chrift. 


Mel: O daß doch bald dein 


Du bijt nicht jehr weit von zu Haufe 

Und eilejt zur ewigen Ruh’ 

Durch Naht und durch Sturmesge- 
brauje 

Der Heimat im Lichte dort zu. 


Das Weh, das dich geitern erſchreckte, 
Die Angit und der tränende Blick, 
Der Kummer, der heute dich weckte, 
Das blieb ſchon am Wege zurück. 


Es iſt ein beitändiges Nagen 
Die Fahrt nad) dem ewigen Sie; 


Feuer brennte. 


Auf Flügeln des Sturmes getragen, 
Steht niemals hienieden fie itill. 


So wird aud das drohende Wetter, 
Das vor dir am Wege dort ſchwebt, 
Mit Jeſus, dem Heiland umd Wetter, 
Ganz jicher durcheilt und durchlebt. 


Du ſiehſt ſchon im Glauben von ferne 
Die Heimat, das herrliche Ziel; 
Biel Höher als Sonne und Sterne, 
Und dort ſteht der Zug endlich itill. 
Noithern, Sask. J. P. 5%. 


— — — 


„Wann wird das geichehn?“ 


— 


„Alle Propheten und das Geſetz 
haben geweisfagt bis auf Johannes;“ 
— „und von der Zeit wird das Neid) 
Gottes durchs Evangelium gepre- 
digt.“ Matth. 11, 13; Luk. 16, 16. 
Johannes, der größte Prophet des al- 
ten Bundes hat ähnlich wie Moſe den 
Borzug gehabt, mit dem Verheißenen 
von Angeſicht zu Angeſicht zu reden, 
was „Viele Propheten und Gerechte 
haben begehrt zu jehen,“ auf das 
fonnte er hinzeigen und jagen: „Siebe 
das iſt Gottes Lamm, weldes der 
Welt Sünde trägt!” Die Hoffnung 
aller- Gläubigen hatte ſich verwirf- 
liht. Seine Aufforderung war: 
„ut Buße, das Himmelreich iſt nabe 
berbeigefommen!” Als nun Jeſus 
auf der Bildflähe erichien und zu 
predigen anfing, nahm er dieje Bot- 
ſchaft auf in denfelben Worten: „Tut 
Burke, das Himmelreich ijt nahe ber- 
beigekommen!“ Seinen Nüngern be- 
fiehlt er dasjelbe (Matth, 10,7.) Den- 
nen, d. dieje Botſchaft nicht annahmen, 
jollte e8 ganz beionders als Abſchied 
gejagt werden: „doch ſollt ihr willen, 
dab euch das Reich Gottes nahe gewe— 
fen iſt.“ Nach aänzliher Abweiſung 
ſollte es auch von ihnen genommen 
werden und einem „Volk gegeben 
werden, das ſeine Früchte bringt.“ 


Was dem Geſetz unmöglich war 
(Röm. 8, 3.) bat Er durch ſein Er— 
ſcheinen vollbracht. „Opfer und Ga 
ben bait du nicht gewollt; den Leib 
aber hait du mir bereitet, zu einem 
endaültigen Opfer”, und dadurd iit 
Ehrijtus des „Geſetzes Ende” gavor- 
den. Es fam mit Ibm eine neue 
Denkart; eine beſſere Erfenntnis und 
ein neues Verhältnis zu Gott, Die 
Frohe PBotichaft iſt Gnade und dieie 
Gnade iſt und „durch Jeſum Chri 
ſtum geworden.“ Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du 
ımd dein Haus ſelig.“ Sie iſt die, 
die aus dem Verſöhnungsopfertod er— 
ſtandene Auferſtehmmg zur Grundlage 
bat, dieſe allein hat auch die Berbei- 


Zung der zweiten Wiederfunft Ehriiti 
in ſich, und zwar flarer und unver- 
hüllter als die Herrlichkeitsdarſtellun— 
gen der Propheten des alten Bundes 
es geben konnten, weil es der Mund 
der Wahrheit gejagt hat: „ic fommte 
wieder“, welches durch Engelmund 
bei der Himmelfahrt beitätigt wurde, 
Nun handelt es ſich heute, wie damals 
bei jeinem Kommen in Niedrigfeit, 
um das Wann und Wie. Man jagte 
damals: „Wir wilien, woher diejer tit; 
wenn aber Chriitus kommen wird, jo 
wird niemand willen, woher er iit.“ 
Wir willen auch heute ſehr viel, das 
wir nicht wijjen. Und gerade das 
intereijiert uns am meiiten, und da 
wird dann geforicht, welches auch nicht 
Unrecht tit; denn auch die Propheten 
„haben geſucht und geforſcht.“ 


Seinem eriten Kommen jind feine 
weltbewegenden Ereigniſſe noch Na- 
turericheinungen vorangegangen: auf- 
fallend war wohl die Weltſchätzung im 
allgemeinen; im bejonderen fir den 
Gläubigen die übernatürlichen, die 
der Geburt Nohannes und bei der 
Geburt Nein voraus gingen, welches 
aber den Klugen und Weiſen verbor- 
gen blieb. 

Sein Kommen war der ®elt als 
ſolches verborgen aeblieben, nur feine 
in Soffnung Tebenden Gläubigen 
wurde es Fund gemacht; auch feine 
Sinmmelfabrt war nur für die Seinen 
ein fichtbares Ereignis. Die Sonnen: 
finiternis und Erdbeben bei jeiner 
Kreuzigung und Auferitehung nahm 
man wohl für natürlihe Ereigniſſe. 


In Mattb. 13 aibt 
Jüngern beionders 
den Werdegang der 
MNeiches Gottes, in den Gleichniſſen, 
bis an das Ende der Welt befamnt, 
und wie fie ſelbſt ſagten ber 
ttanden ſie es. Zu Mattb. 24 aab 
der ihöne Tempel Anlaf; zu der Jün— 
ger Kragen, im beionderen der der 
Zeritörıma des Tempels: „wann wird 
das geſchehen?“ Nah Markus und 


jeinen 
Aufſchluß iiber 
Geſchichte des 


Jeſus 


Lukas handelt es ſich überhaupt nur 
jomehr um dieje Frage der Zerſtö 
rung; aber Jeſus geht mit der Er- 
fläarung nad) PBropbetenart bis ans 
Ende der Welt; nicht nach Art der 
Gelehrten, die alles nach Dispenjatio- 
sen: nad Gritens, Zweitens und 
Drittens ujw., auslegen und — jid) 
dann doch oft gewaltig irren, — mit 
ihren Schlußfolgerungen zuichanden 
werden; jondern er läßt, was nicht 
abjolut notwendig klar zu willen qut 
it, in propbetiicher Verhüllung mit 
der ernitlihen Wahrnung: „Was ich 
aber euch jage, das jage ich allen, 
Wachet!“ 

Sein Ericheinen wäre vor der Zer- 
itörung Jeruſalems möglich gewesen, 
wenn eine Vollzabl der Nuden jich be- 
fehrt hätten, wie Petruß es in feiner 
Predigt Apoit, 3, 17—26 ihnen er- 
Aärte: „So tut nun Buße und befeb- 
ret euch, daß eure Sünden vertigt 
werden; auf d. da komme die Zeit der 
Erquickung (mit Teitbjal) von dem 
Angeſicht des Herrn, wenn er jenden 
wird den, der euch jetzt zuvor gepre— 
digt wird, Jeſus Christus,“ uſw. 
Dach die allgemeine Buße blieb aus, 
folglich ſo auch die Sendung Jeſu 
Ehriſti, und die Strafe hatte ihren 
freien Lauf. Der Trübial Anfang 
war fchon im den verichiedenen Ver- 
folgungen und fam mit der Belage— 
rına Nerwialems auf ihren Söbe 
punft. Man will vor der Velaaeruna 
verichiedene Himmels reichen 
baben, Siriege und firiegsrititungen 
waren an der Taqesordnuna und wer 
darauf aeachtet, fonnte fliehen, wie 
Jeſus es ihnen aelaat v. 16. Matth. 
24, Dieſes waren die Tage der aröh- 
ten Tritbfal, die auf Erden fommen 
follten nach v. 21. Wer etwas von 
der Beritörung Jeruſalems aeleien, 
fann fich denfen, wie ſehnſüchtig man 
begehrt haben wird „zu ſehen einen 
Taa des Menichenfobnes“ doch ver 
gebens. Der bimmelichreiende Nam- 
mer war fo aroß, daß auch die Auser 
wählten in Verzweiflung aefommen 
mären, wären dieſe Tage nicht ver- 
first worden. Alſo auch bier 
Gnade im Gericht. 

Wenn Jeſus von ſeiner 
ſpricht ſo führt er zwei 
die Zeit Noah und die 
Dieſe 


ichen 


Ankunft 
Beiſpiele an: 
Zeit Sodoms. 
Zeiten waren aanz normal, wie 
auch bei feiner Geburt: Eiien, trin 
fen, freien und fich freien laſſen tit 
an der Taaesordnumg ‚gum an- 
dernmal wird er ohne Sünde erſchei 
nen denen, (die andern werden fein 
Teil daran haben) die anf ihn war- 
ten, (wie Simion ımd Sana imTem- 
pe!) zur Seliafeit Ebr. 9, 23. Als 
drittes veraleiht er es dem flom- 
men eines Diebes in der Nadıt. Die 
Nacht iit befonders eine Pit der Nırhr 
und Teilnabmlofiafeit. Dieſer acaen- 
iiber Sollen die Seinen, im Gegenſatz 
der allgemeinen Schlafenszeit, wa— 
ben, „Selig iit der ” %, wenn 
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ſein Herr kommt und findet ihn allſo 
tun.” 

Das Gericht iiber Jeruſalem kann 
vorbildlich fire das Gericht am Ende 
der Welt genommen werden, welches 
aber doch verihieden von Seinem 
Kommen fir die Seinen jein wird, 
Denn bei dem Erjcheinen, ericheint das 
„zeichen des Menſchenſohns“ welches 
große Beitiirzung unter den Menden 
hervorrufen wird, ebenſo außerge— 
wöhnliche Ereigniiie. (Matth. 24. 30). 
Die bei feinem — Kommen nicht 
ſein werden. 

F. C. Ortmann. 
Der Himmel und die Anferitehung. 

Ein Prediger aus Sask. ichreibt 
mir unter anderm: Wie haben wir die 
Auferjtehung zu erwarten? Jemand 
fagte fürzlih zu mir: Ihr menn. 
Prediger lehrt wobl von der Aufer- 
ſtehung, aber jelbit glaubt ihr es nicht, 
weil ihr bei Beerdiqungen den Toten 
ſchon im Himmel habt, dann aber 
auch noch eine jpätere Auferitehung, 
alio aleihlam eine Zurückkehr ans 
dem Himmel zur Anferitehung lehrt. 
Der Prediger bittet mich, in unfern 
Blättern darüber zu jchreiben. Leider 
jo ichreibt er, iit die Erfenntnis iiber 
dieje und ähnliche Fragen bei unjerm 
Volke ſehr manaelbaft. 

Ich babe in dieſer Richtung fchon 
etwas seichrieben und fand heute, als 
ich iiber die Frage des Bruders nadı- 
dachte, auch den ſehr auten Artikel 
des Br. N, N. Siebert in der Rund- 
ſchau. 

Ueberhaupt iſt ſolche Frageſtellung 
ſchon ſehr merkwürdig. Die Juden 
zu Jeſu Zeit hatten die Vorſtellung 
vom Jenſeits als ein Verſetßztwerden 
in Abrahams Schoß, Luk. 16. Jeſus 
beſtätigt dieſe Anſchauung. Nach dem 
Erlöſunaswerke Chriſti gehen die 
wiedergeborenen und geheiligten 
Chriſten in die von Gott und Chriſtus 
zubereiteten Wohnungen im Simmel 
und nennen e8 „Daheim fein bei dem 
Serrn.“ 2. for. 5 und andere Stel. 
len. Jeſus predigte vom „Köniareich 
der Simmel“ (genauere Ueberſetzumg) 
das fchon bier auf der Erde seinen 
Anfang nimmt. Bie jelia Vollende- 
ten aber baben noch nicht ibre er». 
aiıltine Vollendung erlanat. Es iolf- 
te una allen flar fein, daß wiſchen 
dem Tode ımd der Auferſtehung ein 
Zwiſchenzuſtand iit, bi8 in der Anfer. 
ſtehma auch der Zeib wieder mit der 
Seele vereiniat wird, Daß mich der 
Leib wirklich Sowohl in der ſeligen als 
auch der unſeligen Auferſtehung me» 
fentlich beteiliat iit, finden wir u. a. 
ERBV 
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auch in der Bergpredigt, mo Jeſus 
jagt: Es ijt dir beſſer, daß eins dei- 
ner Glieder verderbe und nicht der 
ganze Leib in die Hölle geworfen 
werde. 

Es iſt nicht unbibliih oder unrid)- 
tig, wenn wir von unfern in Chriito 
Veritorbenen jagen, daß fie im Him— 
mel find. Aber es gibt für fie nod) 
eine höhere Stufe, die jie in der Auf- 
eritehuna erlangen. 

Vielleicht genügt dem Bruder die- 





Mennonitifche Bundifcyaa 


aber aud) 
die darüber 


fes vorläufig. Es gibt 

verichiedene Schriften, 

ausführlicher fchreiben. 
A. Kröfer. 


Gr fommt! 


Es naht die Zeit, bald iſt fie hier, 
Der Friedensfürit Flopft an die Tür, 
Halt Ihm diejelbe offen. 

Einit fam Er als ein Kindlen — 
Jetzt fommt Er und will bei uns fein 





Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 
Bon 9. P. ana, Main Centre. f 





Eine Staubwolfe ſehe ich in weiter 
Ferne ſich erheben. Sie jteigt immer 
höher, dehnt ſich inuner weiter, brauit 
immer ſchneller heran!! — — Bas 
fann das jein! Eine Trauerbotichaft ? 
— — Angitvoll jhaut der zitternde 
Vater hinaus u. mit jpähenden, prü- 
fenden Augen verſucht er den Daber- 
eilenden zu erfennen! — Ein wüſt— 
ausjehender, ganz erichöpfter Bote! — 
Kaum fähig zu atmen, wirft er ſich 
zu Hiobs Fühen nieder und ruft ver- 
ängıtet die Worte aus: „Während wir 
jo in Eintracht und Frieden pflügten, 
famen die Räuberhorden aus Soba, 
ütberfielen uns, raubten, plimderten, 
verheerten, verwititeten unfere ſchö— 
nen Gärten und Anlagen. Ueber— 
wältigten die Herden, zerfleiſchten 
und zerbadten jie. Sclugen Die 
Hirten nieder, rauften und mordeten! 
Da liegen fie nun in ihrem Blute! 
Ihre Herden verjagt und vertrieben! 
Ich bin allein entronnen, dir es anzu— 
fagen!“ 

Das legte Wort ward noch nicht 
verfiungen, da ſieht man einen ande- 
ren jich atemlos Hiob naben. Nach 
Luft ſchnappend itammelt er erichrof- 
fen d. Worte aus: „Das Feuer Gottes 
fiel vom Himmel und verbrannte 
Schafe und Sinaben und verzehrre jie; 
und ich bin allein entronnen, dab id 
dirs anjagte.“ Weld eine Schref- 
fensbotichbait! Gin ſchauriges Un— 
wetter bat die Srenzen Siobs getrof- 
fen. Schwarz wie die Nadıt, ballt 
fih eine Gewitterwolke am weitlichen 
Horizonte zulammen. Immer dro- 
bender und gefährlicher rollen 
die vom Orkan aeveitichten Himmels 
ungebeuer, immer böber und höher. 
Die Blitze zuden und fnattern nad) 
allen Richtungen nieder, da eine Hüt— 
te in lichterlobe Flammen verjeßend, 


und dort hunderte von Stück Vieh 
niederichmetternd! 
Welch ein entießliber Anblick! 


Das Vieh, die Hütten, die Knechte, 
fie liegen zerichmettert darnieder! 
Ser ganze Himmel ſchien in Flam- 
men zu ſtehen. Ein Wetterleuchten, 
ein Donnerrollen, ein Brauſen und 
Verwüſten fondergleichen! 

Der eine Bote entrinnt dem Ge— 
richte Gottes und kündet's dem Hiob 
an. — — Kaum bat diejer jedod) 
jeine Depeice, jeine Gerüchtsmeldung 
abgeliefert, ſiehe da! nun fommt 
und 


noh ein Dritter berangeeilt, 


mit jchweiübertrieften Angeſicht, 
bringt aud) diejer ein zurückfahrendes 
Gerücht; eine herzerichütternde, ver- 
zweifelnd erichredende, grujelige 
Schauermär. Was iſt's! Wo kommſt 
ber! Was jagt deine Kummerkunde? 
— So fragt und forjcht das beflemm- 
te, geängitete Hera Hiob! Und die 
ſchreckliche Ausſage lautet: „Die 
Chaldäer madıten drei Rotten und 
überfielen die Kamele und nahmen 
jie und schlugen die Knaben mit der 
Schärfe des Scwertes, und ich bin 
allein entronnen, daß ich dir's an- 
jagte. — Ein Morden, Würgen, 
Schlagen, Raufen, Balgen, Geifen, 
Ausfallen, Jagen, Rennen und Grei- 
fen! — Alles rings um Hiob jtand 
in Brand und Untergang! Wie 


ſchrecklich, all jein Vermögen, jein 
Reichtum zu verlieren. Es joll aber 
nody anders fommen! Es iit der 


Kelch nod) nicht bis auf die Hefe aus- 
geleert! — — Während dieſer Eil- 
bote noch Spricht, jicht man aus einer 
anderen Richtung Staub aufiwirbeln. 
Immer näher rückt es heran! Immer 
ſchneller eilt e8 voran! Ein Bote! 
Wo fommt er ber?! Was will 
er? So ruft es immer wieder in 
Angit und Beklemmung in Hiobs tief: 
ter Semitsaufregung. Sollte dies 
ihon wieder eine Trauerfunde jein? 
„Deine Söhne und Töchter,” ruft er 
erihöpft, „allen und tranfen im Sau- 
je ıhres Bruders, des Eritgeborenen, 
und fiebe, da faın ein Großer Wind 
bon der Witite ber und ſtieß auf die 
vier Eden des Hauſes und warfs auf 
die Knaben, daß fie jtarben und ich bin 
allein entronnen, daß ich dir's an- 
fagte. — Tes großen Mannes Herz 
aebt iiber! Sein Auge weint. Die 
Angebörigen itaunen! wohl nod) 
nie Dagewejenes! Sein giganti— 
sches großes Herz iit tief bewegt! — 
Die erbleihten Lippen zittern! 
Das itarf erregte, ſchon längit in 
Angit und Bangiafeit jdnvebende Ge 
mit, hälts nicht länger zurück! 
Gin Strom der heiheiten Tränen er 
bricht jich und aleich mit Ueberflutung 
der heißen, geichwollenen Wanae ent- 
lang! O du eriehnte füheite Quelle! 
Dem Stromandrana der Tränenflnt 
mal freien Lauf zu laſſen iſt ibm ſü— 
hes Labſal, iſt ihm wohliges Bebagen! 
O du ſüße gottgewirfte Eraebung! 
Wie tut das der wiundgeichlagenen, 
tiefbetroffenen Seele io aut! 


(Fortießung folgt.) 





Er fommt, iſt unfer Hoffen! 


Die Engel, von Gott ausgejandt, 
Die machtens damals ja befannt: 
Euch iſt das Heil gefommen! 

Und Engel jagtens wieder aus, 
Als Jeſus in fein VBaterhaus 
Zum Himmel ward genommen, 


„So wie ihr Ihn jett habt gejehn, 
So wird es wahrlidy auch geichehn: 
Er fommt zu euch bald wieder.“ 

So leucht’t uns dieſer Hoffnungsitern, 
Wir warten auf Sein Kommen gern 
Und fingen Weihnadtslieder. 


Er kommt! Wenn diefer Ruf er- 
ſchallt, 
Daß es im Echo widerhallt, 
Soll das uns nicht erſchrecken. 
Er kommt! das ſoll uns nur erfreu'n, 
Erlöſung naht, wie wird uns ſein, 
Wenn uns der Ruf wird weden? 


Er kommt! 

hallt! 

Er kommt! — Herr Jeſu, komme bald! 

Klein wird die Zahl der Streiter. 

Nur ein Wunſch iſt no — ein 
Begehr’: 

Komm bald! es wird fo liebeleer, 

Es geht fait nicht mehr weiter, 


F. E. Ortmann. 


Hört, wie es wieder— 


Die Mennoniten in Holland. 


Um Täaäuſchung vorzubeugen, möch— 
te ich folgendes bemerken: Zum erſten 
will ich etwas über die Mennoniten 
in Holland aus der Gegenwart er— 
zählen. Daß ih ab und zu in Die 
Vergangenheit zurüdgreifen werde, 
joll nur zur Verdeutlichung des The- 
mas dienen. Zweitens erwarte man 
feine wiſſenſchaftlichen Ausführungen 
und jchlieglich werde ich mich enthal- 
ten von Zahlenangaben, mit Aus- 
nahme von einigen, die ih um des 
Sanzen willen nidt berichweigen 
fann. 

Wenn ih mid in dieſem Aufſatz 
mit den Mennoniten in Holland be- 
ichhäftige, tue ih es auf Wunſch eini- 
ger Freunde, die mich darum ge- 
beten haben. Umiomehr will ich dem 
Wunſche nachfommen, weil das Ur— 
teil über die holländiſchen Mennoni- 
ten vielfady unrichtig iſt. So trifft 
3. B. die Behauptung, als jeien alle 
Solländer ſteinreich ſchon gar nicht zu. 
Diejes möge im vorigen Jahrhundert 

- und dann auch nur teilmeile — 
der Fall gewejen jein, heutzutage 
fann man das nicht jagen. Da et- 
waige Beſucher, die kürzere Zeit in 
Solland verbleiben, dieje meine Be- 
bauptung in Abrede jtellen werden, 
iit begreiflihd. Die Holländer find 
außergewöhnlich jauber in bezug auf 
Stleider, Wohnungeinrihtung uſw. 
Der erite Eindrud iit darum auch, 
daß man mit wohlgeitellten Menſchen 
zu kın bat. Dieſes iſt nicht immer 
der Fall. Nedenfalls iſt die äußer— 
lihe Neinlichfeit noch fein Beweis 
eines gewiſſen Reichtums. Fleiß, 
del, Mäßigkeit und Sparſamkeit, 
was nun einmal die bolländiiche 
Volksart iit, will oft Anlaß zu ver- 
fehrten Vorausiegungen aeben. 

Soweit meine allgemeine Bemer— 
kungen als Einleitung zu meinem 
Aufſatz. 

Die Mennoniten in Hollond haben 
ihre Seichichte gehabt, wie ihre Glau— 





2. November, 


bensgenojjen im Auslande, wenn. 
gleich auch eine ganz andere. „Große 
Ummälzungen in den geijtigen Xeben 
und geſchichtlichen Daſein der Völker 
find in der Regel der Ausdrud ber- 
fchiedenartiger, einjchneidender Mrija- 
hen, die, langſam wachſend, ſchließlich 
zuſammentreffen und einen Wende— 
punkt bilden.“ (Frau Brons in Ur— 
ſprung, Entwicklung und Schickſale 
der Taufgeſinnten oder Mennoniten). 
Dieſe Worte möchte ich in Beziehung 
auf die holländiſchen Taufgeſinnten 
bringen. Wenn dieſe in den 4 Jahr— 
bunderten ihre Glaubensitellung ge- 
ändert haben und faum mehr zu er- 
fennen find, dann muß man die gro- 
hen Ummälzungen in dem geijtigen 
Leben eines aanzen Bolfes durdaus 
nicht aus dem Auge verlieren, 

Ich mill hierauf näher eingeben, 
zumal ich nur eine Beſchreibung der 
heutigen Mennoniten in Holland ge- 
ben mödhte. 

„Befanntlich iit Holland nur ein 
fleines Land, aber ziemlich bevölkert. 
Auf einer Zandoberflähe von 33000 
afm. wohnen etwa 8 Millionen 
Menihen. Die Zahl der Mennoni- 
ten jchäßt man auf etwa 68000, Die- 
fe 68000 Mennoniten — boraudge- 
ſetzt, daß diefe Zahl der Wahrheit 
entipricht, was ich jtarf bezweifle — 
wohnen inmitten allerlei anderer 
Konfeilionen. Im großen aanzen iit 
Holland jehr religiös: ich zählte ober- 
flächlich 18 kirchliche Richtungen. 
Sehr wahriheinlih jind hier aber 
viel mehr. Diejes in Betracht zie- 
bend, begreift man, daß es bier 
am getitlichen Zeben nicht fehlt. Es 
will mir mandmal ſehr begreiflich 
vorfommen, daß aerade in Holland 
im 16. Jahrhundert ein Teil der Re— 
formation durdifämpft wurde. Jeden— 
falls lebt auch heute noch in Holland 
der jtreitende Geiſt um den einen 
wahren Glauben. 

Bis zum 19. Nahrhundert (1835) 
ging es um den orthodoren Glauben. 
Dann entbrannte ein neuer Streit, 
ein Streit zwiichen dem orthodoren 
Slauben und dem Liberalismus. Die 
Mennoniten wurden mit in den 
Streit gezogen, 

Heutzutage find jämtlihe Menno- 
niten in Holland liberal zu nennen. 
Die legten ortbodoren Prediger, von 
denen ich noch einige fennen gelernt 
babe, sind aeitorben. Die jeßigen 
Prediger gehören alle zu der libera- 
len Richtung. Ob auch jämtliche Ge— 
meindeglieder modern find? Ber- 
fönli habe ich mit vielen Gliedern 
geſprochen und bemerfte, dag viele 
noch an Ehriitus als den Sohn Got- 
te8 und ihren Herrn und Seligma- 
der alauben. Das Urteil oder die 
Meinung, dab die Mennoniten in 
Solland ohne Ausnahme modern jei- 
en, iit darum nicht richtig u. müßte 
vielmehr auf die Prediger bezogen 
werden, die die moderne Lehre — 
jiher zum Teil auf dem Prediger 
feminar zu Amiterdam angenommen 
haben, jedenfall® darin unterwiejen 
wurden. 

Man könnte den verhältnismähia 
wenigen rechtaläubigen Mennoniten 
den Vorwurf machen, daß fie der Ge- 
meinde mit ihren modernen Lebens 
anſchauungen getreu bleiben, anitatt 
zu einer anderen redhtgläubigen Ge— 
meinde überzugehen. Ganz richtig 
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aber zu welcher Gemeinde? Die ein- 
ige, die den rechtgläubigen Mennoni- 
ten am nädjiten jtände, wäre die Bap- 
tijtengemeinde. Doch von einem 
Uebertritt zu diejer Gemeinde, die 
übrigens in Holland jehr ſchwach ver- 
treten ijt, habe ich bisher nichts ge- 
merft; es wäre eben aud) vieles da- 
gegen anzuführen. 

Wohl wei id, daß viele einitigen 
Mennoniten Glieder der Niederländi- 
ſchen Reformierten oder Glieder ande- 
rer Gemeinden geworden jind. Damit 
aber haben fie jih ganz losgemadt 
und losgefagt vom Wennonitentum 
und fönnen in bezug auf Lehre in fei- 
nerlei Weife mehr als Mennoniten 
angeſehen werden. 

Die Sadıe iſt aljo nicht jo einfad). 
Der Uebertritt vielleiht auch gar nicht 
nötig. Sch fomme hier noch auf et- 
was zurüd. 

Uebrigens find die Mennoniten in 
Holland bei weiten nicht jo jauber 
in ihrer Herkunft als die ruſſiſchen, 
fchiweizeriihen und ameritanijchen 
bzw. fanadiichen und anderen, die von 
Geſchlecht auf Geichleht Mennoniten 
waren und bleiben, In Holland gibt 
es in dieſer Beziehung nur wenige 
„echte“ Mennoniten. Eine der größ— 
ten Urſachen hiervon iit ohne Zwei— 
fel die Frage der Ehe. Ich meine 
bier die gemiichten Eben. Dadurd 
fommen in die Mennoniten-Gemein- 
den Glieder, die von Haufe aus das 
Mennonitentum nie gefannt haben, 
nie um des Slaubenswillen gelitten 
und geitritten haben. Und die Kin— 
der nehmen das „Erbe der Väter“ als 
jelbitredend an. 

Sn der Praxis geht es aber mand)- 
mal noch ganz anders zu. In den 
aemilchten Ehen — etwa 50 Prozent, 
es mögen aber weit mehr fein — iit 
der nichtmennonitiiche Teil vielfach 
um nicht zu jagen, immer itärfer, fo 
do für die Mennonitische-Brüder- 
ſchaft nicht nur die mennonitiiche 
Hälfte verloren aebt, jondern nur zu 
oft auch die Kinder den Eltern folgen. 

Gegenüber dieſem Verluſt itebt ein 
Zuwachs durch Zutritt zu der Men- 
nonitifchen-Brüderichaft aus anderen 
Gemeinden mit fleineren oder größe: 
ren Familien, ein Zuwachs, der wie 
ich Schon bereits oben andeutete, nun 
nicht gerade als Verſtärkung des 
Mennonitentums beihaut werden 
fann. 

In diefem Zuſammenhang möchte 
ich nun noch kurz auf die vermeintli- 
che Zahl der Mennoniten in Holland 
binweilen. Die Zabl 68000 bat als 
Baſis die einmal in 10 Jahren itatt- 
findende Volkszählung. Die Angabe 
in der Volkszählung iit aber nicht 
ganz einwandfrei. Viele lafien fi 
als Mennoniten emtragen, find es 
aber tatiächlich nicht mehr, nehmen 
jedenfalls feinen Anteil mehr an dem 
mennonitiijchem Gemeindeleben. Die- 
fe nennen fih noch Mennoniten auf 
Grund davon, daß fie einit in die Ge 
meinde dur die Taufe aufgenom- 
men wurden. Dann find aud die 
Angaben von feiten der Ebeaatten 
der gemiſchten Chen vielfach nicht 
richtig. 

Eine Statiitif inbezug auf die Glie— 
derzahl der Mennonitiichen-Pritder- 
ichaft fann alfo unmöalih der Bahr 
heit entinreden. Much die Flirchen- 
biiher neben bei weiten fein aenaues 
Biſd von der Größe einer Gemeinde, 
geihmweige von einer ganzen Brübder- 
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haft. 

Bekanntlich hat die hiefige Menno- 
nitijhe-Brüderihaft nur akademiſch 
gebildete Prediger. Diefes war — 
wer die Geſchichte fennt, wirds zuge- 
ben müſſen — nötig geworden. Im 
18. Jahrhundert wurde das Bedürf- 
nis nad) gebildeten Predigern jtets 
dringender. Die Laienprediger fonn- 
ten die Gemeindeglieder nicht mehr 
befriedigen und die Folge war, daß 
immer mehr Gemeinden eingingen, 
Im Sahre 1735 wurde dann in Am— 
ſterdam das Predigerjeminar gegrün- 
det. 

(Sch will hier einichalten, daß im 
vorigen Jahre Pred. Schoppenbhou- 
wer jtarb, der nod) ein Zaienprediger 
war. Dann wurde vor einigen Wo- 
den ein junger Lehrer als Prediger 
in eine Kleine Mennoniten-Gemeinde 
berufen. Dieje Ausnahmen jind aber 
derart, dab es fraglich iit ob Beru- 
fung der Laien zu Predigern ſich 
wiederholen dürfte. Die A. D. ©. 
(Algemeene Doopsgezinde Societeit), 
die die akademiſch gebildete Prediger 
„Liefert“ und zudem allen Gemein- 
den, die nicht imitande find den Predi- 
gern den Mindeitgehalt zu geben, 
finanziell hilft, wird zweifelsohne 
weitere Wiederholungen vorzubeugen 
wiſſen.) 

Es beſtehen etwa 130 mennoniti- 
iche Gemeinden, die alle gewiljermaj- 
jen jelbitändig find. 

Im Nahre 1912 murden die eriten 
zwei weibliche Prediger ordiniert, de- 
nen bis beute 10 anderen folaten, 
während 9 Perſonen im Bredigerie- 
minar fich zu dem Predigeramt vor- 
bereiten, 

Es iit eine unwiderſprechliche Tat- 
ſache, daß der legte Krieg große Um— 
wälzungen im geiſtigen und geiſtli— 
chem Leben aller Länder gebracht hat. 
Einerſeits haben viele den Glauben 
verloren, anderſeits aber viele einen 
größeren Hunger nach geiſtlicher 
Speiſe und ein Bedürfnis nach Ver— 
tiefung des Glaubens an den Tag 
gelegt. 

Was die Jugend betrifft muß man 
allerdings annehmen, daß ſie un— 
ſchlüſſig gegenüber geiſtlichen Dingen 
ſteht. Die großen Veränderungen in 
der Welt haben ſie halt ſtutzig gemacht 
und voll von unentſchiedenen und ım- 
-nelöiten Fragen itebt fie am Scheide: 
weg. Hier in Holland haben alle Ge— 
meinden nadı dem Kriege fich beion- 
ders der erwachſenen Nugend in be- 
fonderer Weile angenommen. Aud) 
die mennonitiichen Gemeinden. 

Ich wies joeben auf den zunchmen- 
den Hunger nach geiitliher Speiie, 
nadı dem Bedürfnis der Vertiefung 
des Glaubens. Dieies Bedürfnis 
machte jich auch in Sofland bemerfbar. 
Auch unter den Mennoniten. Wiele 
erniten Mennoniten verlanaten nad) 
etwas Anderem, fuchten etwas Söhe- 
res. Der Kontakt einzelner böfländi- 
iher Mennoniten mit den Quäfer zu 
Woodbrooke (Enaland) aab die Rich— 
tung an. Stier firhlte man, daß es 
noch eine andere Theologie und eine 
andere Frömmigkeit aibt als der Li 
beralismus des neunten Nabrbıim- 
dert, der fich unter den hofl. Menno 
niten fo itarf eingebürgert hatte, 

Auch in Solland, in Barchem. wur— 
den au beitimmten Zeiten Verſamm 
lungen abgebalten, äbnlih den bei 
den Drräferm. ın 


dab die bei den an den Verſammlun 
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gen teilnehmenden Mennoniten der 
Wunſch laut wurde und zugleich der 
Entihluß gefaßt, auch unter den Men- 
noniten ſolche Berjammlungen abzu- 
halten, 

Eines Tages, am 12. April 1917, 
verjammelten ſich 10 Mennoniten un» 
ter Leitung des Prediger T. O. 
Hylkema in einem fleinen Zimmer u. 
berieten über die Einitellung ähnli- 
der Tage im eigenen Kreiſe. i 

Es wurden Vorbereitungen getrof- 
fen und jchon vom 2. bis zum 4. Au- 
auit desfelben Jahres fanden die er- 
iten Taufgefinnten Gemeindetage in 
Utrecht ſtatt. Zweck und Ziel dieſer 
Semeindetage jollte fein: Das eigene 
perjönlicye geiitlihe Leben und das 
Semeindeleben in den Mennoniten- 
Gemeinden zu jtärfen und (oder) neu 
zu beleben. 

Sott hat fich merfbar zu diejer neu- 
en Bewegung befannt. Ich will zu- 
nächſt auf das Außere hinweiſen: Das 
Zentrum der Gemeindetagbewegung 
zu Elspeet, das große Verſammlungs— 
lager auf der Heide, das mit einer 
Anzahl feiner Häuschen und der Kir— 
che beinaabe den Anblid eines kleinen 
Dorfes bat, Fredesbiem (Friedens— 
heim), ein jtattliches, freundliches 
Heim in Friesland und dann Schoorl, 
ebenfall3 ein geräumiges Verſamm— 
[ungslager in Nord-Holland, Für 
die Nugend, die übrigens hier aud) zu 
beitimmten Zeiten zufammen kommt, 
bat man noch andere Lager errichtet. 

Außer den Semeindetagen, die in 
obengenannten  Werjammlungensla- 
ger abgehalten werden und die Teil- 
nehmer von weit und breit fommen, 
dDiefes Treffen einige Tage dauert, 
werden ſolche Zuſammenkünfte aud 
in den einzelnen Gemeinden abgebal- 
ten, dauern dann aber meiitens nur 
von Sonnabend bis Sonntagabend, 
mandmal sogar nur einen Abend. 
Die Beſucherzahl beichränft fich bier 
natitrlich auf die eigene und höchitens 
auf die Nacdıbar Gemeinden. 

Es iſt ſchwer ja wohl unmöglich ein 
Bild von dem Segen Gottes, der von 
der Gemeindetagbewegung ausgegan— 
gen iſt und noch ausgeht, zu zeichnen. 
Doch möchte ich nicht unerwähnt laſ— 
ſen, daß die heutige holländiſche Ge— 
meindetagbewegung bereits belebend 
und fördernd auf das Gemeindeleben 
eingewirkt hat. Viele Glieder der 
eigenen und fremden Gemeinden ha— 
ben einander näher kennen gelernt, 
haben die Gelegenheit gehabt und 
ausgenützt um iiber mancherlei tiefe— 
ren Lebensfragen einachend zu be— 
ipreben. Die Pibel, die bei Vielen 
ein unbefanntes Buch geweſen sein 
mag, wird wieder mehr und mehr ge- 
leien. In vielen Gemeinden werden 
Nibelfurjfe und Beſprechungen achal- 
ten, ulm. 

Gewiß. der Liberalismus hat unter 
den bolläandiichen Taufgeſinnten seit 
Menichenalter tiefe Wurzel aeichla- 
gen. Aber wenn das Urteil in einer 
amerikaniſchen Wocenichrift Iautet: 
Niele baben Neius zu einem acwöhn- 
fihen Menichen berabaewürdiat und 
find ins Lager der IUlnitariar überge— 
gangen . . . dann kann dieles doch 
durchaus nicht das Geſamtbild der 
holländiihen Taufaelinnten ſein. Per— 
ſönlich babe ich mit vielen Glaubens— 
genoſſen aeiproden über den Grund, 
welcher in Jeſus Chriitus daraeleat 
it, und An hin ich au einer anderen 
lleberzeugung aefomnten. 


Es ift wahr, in Worten kommt die- 
jes nur jelten zum Ausdrud und für 
den vorurteilsvollen Beobachter muß 
diejes einen anderen Schein weden. 
Allerdings find auch ſolche, die itolg 
jind, Anhänger der freien und wiljen- 
ihaftlihen Auffaſſung der Theologie 
zu jein und diejes dann auch lauft ver- 
fündigen. 

Im großen ganzen find die holl. 
Taufgefinnten viel religiöfer, viel 
gottesfürdtiger, al$ man nur zu oft 
annimmt. 

Darf ich in dieſem Zuſammenhang 
noch hinweiſen auf den großen Opfer- 
finn der hieſigen Mennoniten ihren 
notleidenden Glaubensgenofien ge 
genüber? In den Hungerjahren 
(1920 u. w.) gaben jie mehr als 200,- 
000 Gulden für die ruſſiſchen Glau— 
bensgenofien. Und was fie jeitdem 
immer wieder an dem Hilfswerk und 
der Emigrantionsangelegenbeit ge 
tan haben — ich will lieber die Ein- 
zelheiten nicht erwähnen. Nur das 
jei mit Kraft betont, daß ſämtliche 
holl. Mennoniten (nicht nur einzelne) 
das große Hilfswerk unteritiisen und 
das fie e8 tun aus Liebe zu Gott und 
zu den Brüdern. Tab; uniere Glau— 
bensgenojien in Braſilien ſich jo 
fchnell ein eigenes Heim gründen 
fonnten iſt wohl an eriter Stelle den 
„Holländern“ zu verdanfen. 

Sch ſehe bier ein bibliiches Tat- 
driitentum, wie e8 lange nicht immer 
rehtaläubige Chriiten an den Tag 
legen. Wie, wenn es einit heißen 
wird: „Ich bin Frank geweſen und ihr 
habt mid; beiucht, ich bin hungrig und 
duritig geweien und ihr habt mich ge- 
fpeifet”, werden unter denjenigen, 
zu denen diejes Wort geiprodıen wird 
nicht auch bolländiihe Taufgeſinnten 
NER 

Lieber Leer, ih bin am Schluſſe 
meines Artikels. Ich hoffe Dir ein 
deutliches Bild von den hofländtichen 
Mennoniten aegeben zu haben. Aller: 
dings babe ich manches nur geitreift, 
vieles gar nicht erörtert, aber wo die- 
ſes geſchehen iſt, tat ich's mit der Ab— 
ſicht, nächſtesmal darüber zu ſchrei— 
ben. 

Jakob Thießen. 
Hillegersberg. 


Miſſion 


Kurze Miſſionsnachrichten 
geſam. v. J. B. Epp, Heßton, Kanſas 
Empfohlen als einen Teil des 
Familien Gebets Kalenders 
Aſien 

Japan: Die Verbereitung von 
Predigten durch den Evangeliſten Ka— 
gawa in täglichen Zeitungen hat in 
paar Nahren ſehr zugenommen. Schon 
in 30 der größten Zeitunaen des Lan— 
des ericheinen jeine Rrediaten 200 
„Farmer-Evangeliums-Schulen“ ſind 
eröffnet worden. Hier wird rerit 
aeprediat und dann werden Vorträge 
iiber Mderbau uſp achbalten., Pre 
„Reich8-Sottes“ 


Bewegaung erreicht 
Sundertauiende, Es werden auch 


Qaienprediaer und -»[eiter marmeh’färt, 
Leber 5000 freimilliae Zaien-Evan- 
aeliiten helfen den Predigern in der 
Evangeliſierung der 210.000 Börfer. 
Smweidrittel der Eimwohner Japans 
mohnen in Dürfern. 

Die politiihen Unruhen 


Indien: 





halten an; aber auch der Fortihritt 
im geiitlihen Wirken. Neubefehrte 
haben viel Verfolgung zu erdulden, 
und jie bitten um unſere Gebete. Leu— 
te aus höhern Kaſten werden von den 
Staitenlojen für den Glauben geivon- 
nen. Die Mafjenbewegungen geben 
voran, Nur das Gebet fann alle dieje 
am Leben erhalten. Wenige fünnen 
lejen, aber alle können hören, Große 
Hoffnungen jind vorhanden, daß ſich 
noch viele eingeborene Helfer werden 
finden laſſen für die Evangelifierung 


der noch unerreichten Dörfer. „Die 
Ernte iit groß ... bittet...“ 
„Mailen - Bewegungen” überall: 


„Der Herr wird jolhes zu Seiner 
Zeit eilend ausrichten.” Es find die- 
jes jicherlich Zeichen der Zeit, die laut 
reden! 

Berjien: Große Beränderungen 
gibt es hier. Die Priejter haben ihre 
orientaliiche Tracht niedergelegt. An— 
itatt des heil. Koran werden mehr die 
Poeten gelejen. Die Bildung nimmt 
fehr zu. Die mutige Kirche zeugt 
weiter unter großen Berfolgungen. 
Viel Urjache zu jehr ernitem Gebet! 

„Mein Name wird groß werden 
unter den „Völkern.“ 


Geſellſchaftsleben 


Herbſtgedanken! 

Schon in's Land der Pyramiden 
Flog'n die Störche über's Meer; 
Schwalben ſind ſchon längſt geſchie— 

den, 
Auch die Lerche fingt nicht mehr. 
Seufzend in geheimer Klage, 
Streiit der Wind das legte Grin, 
Und die ſchönen Sommertage — 
Ach, jie find dahin, dahin! 


In Amerifa iſt alles verdreht (um— 
gekehrt), jchrieb jeinerzeit ein quter 
Freund und Farmer, einer der eriten 
Emigranten von anno 1923 oder 24 
nad Rußland: die Pferde heißen an- 
ders, die Kühe ebenfalls; man ipricht 
anders, lebt anders, trägt die Pelze 
mit dem Fell nad außen und dral. 
verdrebte Dinge mehr. Ich war da- 
mals Feuer und Flamme für die Aus— 
wanderung. Scon als junger Kna— 
be hatten die Andianergeichichten mich 
inioweit betäubt, daß die Flucht nad 
Amerika eine abgemadite Sache war; 
ein amerad war auch bald gefunden 
und in etlihen Tagen jollte in Ham— 
burg ein Kohlenſchiff beitiegen wer- 
den. Doch Gott jei Dank, daß die 
Idee ſich nicht verwirflichte; wenig— 
ftens nicht bei mir; mein armer Ka— 
merad fam nur noch bis zum Kreuz— 
wen. Leider iit er jeßt dort und ich 
bier. 

Doc zur Sache: „doa, ſitzt Noafob, 
aules vedreit“ ſagte der Empfänger 
dieſes Briefes, mein naher Verwand— 
ter zu mir, mit einem faſt ſchadenfro— 
hen Lächeln. Hier iſt es gegenwärtig 
auch anders als es einmal war, gab 
ich zur Antwort und dieſes mal wurde 
mein Vornehmen, mein Gedanke zur 
Tat und die Tat ausgeführt, und ich 
kam herüber. Und wirklich, ich finde 
es hier in unſerer neuen Heimat ganz 
anders vor, wie es in der alten iſt, 
aber das macht ja d. Leben gerade in- 
tereſſant: fann doch auch nicht d. aan- 
ze Welt ichablonenmähia leben, Et- 
Tiches finde ich bier auch verdreht, doch 
das find nur Mlleiniafeiten: ſitzt da 
3. B. eine junge Dame mit einer $i- 


garette im Munde am Steuer eines 
gewaltigen Hudjon-Autos, während 
der Mann, ihr Gatte, ferzengrade, 
nut emem großen Blumenitrauf ver: 
jehen, nebenan jigt, jich bemüht, tm 
rewten Moment vielleicht den Züren— 
ſchlag zu öffnen oder ähnliche Dienſte 
ausführen; (man dentt da unwill— 
kürlich an gewiſſe Pantoffeln) auf 
einer andern Stelle wieder ſchiebt, 
der ohnehin ſchon von der Fabrikar— 
beit müdegewordene Mann, das Ktin- 
dDerwägeldhen. Nun, das iſt man jeßt 
Kon gavöhnt; und warum aud, nicht 
mal jo; nichts geht iiber Abwechie- 
fung. Wenn aber erjt unjere jungen 
Lädies mit ihren feuerroten Lippen 
die dunkelbraunen Zigarettenitiimpel 
in ihrem Munde bin und ber dreht, 
dann fragt man fich doch ernit und 
das mit recht: „wo will das hinaus?“ 

Manchmal kann man ja VBerdreh- 
tes aber auch wieder zurechtdreben und 
das wollen wir hier kurz verjuchen zu 
tun: Unter den lieben Unfrigen ſehe 
ich es fiir verdreht an, wenn zu einer 
Sodjzeit nur die Kinder eingeladen 
werden, nicht aber auch die Eltern; 
daheim war es dod) anders, die Eltern 
erhielten die Einladung und ganz 
jelbitveritändlich fiihren dann die Kin— 
der mit, bier nun müſſen im obenge- 
ſagten Fall dann dochwohl die Eltern 
mit den lindern mitfabren, jonit an- 
ders fommen jie ja nie zu einer Hoch— 
zeit, was doch nicht nur fir die Jun— 
gen, fondern auch fir uns Alten ſehr 
nützlich und immer wieder lehrreich 
iſt: denn wie oft findet man, daß die 
näcite Zeit nach der Hochzeit ſchon 
zeigte, dab das Ehepaar feine innige 
Gemeinſchaft gelocdert hat; die froben 
Lieder veritummen, der Mann iit an- 
ders geworden, oder aber auch die 
Frau iſt feine ſolche Gefährtin mehr, 
wie er es gewohnt war von Anfang 
ihrer Ebe; und jo entfernen fich die 
Ehegatten oft immer weiter vonein- 
ander. Darum muß eine Frau Schritt 
halten mit ihrem Mann und letterer 
muß es ebenfalls mit jeiner Frau hun, 
Es jind alſo Hochzeiten heilſame Ge— 
legenheiten zur Prüfung und Läute— 
rung, führen aber auch zu ernſtem 
Kampf und Sieg und beſonders dann, 
wenn uns durd die Stimme eines 
Predigers immer wieder gelagt wird, 
da wir in heil. Giniafeit mit Gebet 
und Glauben an die Pforte des Le. 
bens flopfen jollen, und daß alle Wi- 
derwärtigfeiten, jo uns begegnen, zu 
unjerer Läuterung und Seiligung 
dienen follen. Und iit auch nicht eines 
dem andern im Kämpfen völlig aleich, 
jo fann doch das Weib mit ihrem 
lanften Weien des Mannes „Macht“ 
mäßigen ımd ihn zur Stille in Gott 
ziehen; der Mann aber obne Härte die 
zarte Frau in ihrer Schwachbeit ım- 
teritiiben und ſchützen. Na, eine aött- 
liche Einheit wird unter chriitl. Ebe 
leuten erfordert, wo dieſe ſelige Har— 
monie erbalten bleiben jolf. 

Serz und Herz vereint zufammen 
Sucht in Gottes Herzen Rub; 
Laſſet eure Liebesflammen 
Lodern auf den Heiland zu! 
Ind wenn eurer Liebeskette 
Feſtigkeit und Stärke fehlt, 
O. jo flehet um die Wette, 
Dis fie Jeſus wieder ſtählt. 


Doch halt, wir fommen zumeit ab 
bon umieren eigentlichen Serbitaedan- 
fen, denn. wenn die Sonne mit ihrem 
gelben Lichte, warm über die fahlen 
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Felder ſcheint, weiße Fäden durch 
die Lüfte fliegen und jich auf der wei— 
ten Steppe von Grashalm zu Gras- 
halm jipannen, als breiten fie einen 
zarten Schleier dariiber; wenn yich die 
dichten Frühnebel über Nacht hernie- 
derienfen und wenn dann der Wald 
nod einmal alle Farben des Som- 
mers vor unieren Augen aufleuchten 
läßt, die Blätter von den Bäumen 
wehen, dann fühlen wir e8 ganz leife, 
daß der Herbit da iſt; die Strahlen 
der Sonne fallen jchräger, die Tage 
werden fürzer und die Nächte Fühler; 
die Sommerzeit ijt vorbei und Die 
Bäume, fowie das ganze Wahstum 
richtet ſich auf die Winterruhe ein. 
Es beninnt das große Sterben! Man- 
cher, ja vielleicht die Mehrzahl, ſchaut 
mit bangem Herzen in die Zukunft, 
troßdem der Sommer doch fein Werf 
getan hat und Keller und Scheune ge- 
füllt, Sa warum machſt du uns denn 
das Herz jo jchwer, der du doch die 
Welt jo itrablend färbit? Warum 
pflegt uns denn jo oft im Herbit an- 
aejichts dieſer Farbenpracht, wie jie 
fogar der tropische Wald nimmer bie- 
ten fann, jo eine Traueritimmung zu 
beichleichen ? 


Iſt's vielleicht dein teures Weib, 
welches mit einem müden Gang in 
ihrer legten Kraft und den ſchon ab- 
aemagerten Händen den Haushalt in 
unermitdlichen lei; nur noch me- 
chaniſch beforat; du aber in ihren ge- 
röteten Antlige merfit, da vielleicht 
mit dem Fallen des legten Blattes, 
auch jie, dein Teuerites, in die Kiſſen 
zurückſinken wird und beimgeben; du 
aber darum bangit, ob du’s auch er- 
tragen wirſt, wenn der Herr dich jo 
ichlägt und deine liebe Frau, die viel» 
aeliebte Mutter, von dir und Kindern 
reißt; iit das zu viel für dich? „Es iit 
zu viel“, jagit du, mein Gott, ich kann 
es faum ertragen; das teure Leben 
und das tot? Das heißt zu hart ge 
ſchlagen. Es iſt zu viel!” 

Iſt's etwa deine liebe Tochter in 
ihrer jugendlichen Blüte, die zarte 
Pflanze, die nın dem Sturm der 
Welt angelegt iſt; die reine Seele des 
noch jo ſehr jungen Mädchens, welche 
noch jo gerne nad altbergebraditer 
Sitte und Gebräuchen lieb Müt— 
terlein in der trauten Editube Ge— 
jellichaft Teiiten möchte, wo Mutters 
Auge wacht und Obacht aibt, ob das 
Kind auf richtigem Pfade wandelt; 
(0, dieſes ſchöne Berbältnis, wo die 
Tochter mit jeder Not zur Mutter 
flüchtete; ja, niemand Fonnte jje ſo 
tröiten und ermuntern wie fie). Iſt's 
dein Liebling, welcher jett in einem 
fremden Saufe unter fremder Serrin 
ſchafft; iſt's die, welche deinen treuen 
Sanden entrifien iſt und jo viele an- 
dere Arme fich ausſtrecken, fie zu Fall 
zu bringen, fie zu feſſeln, bis das ar- 
me Opfer vielleicht voller Wunden 
und Schmerzen am Boden Tieat; it 
es zu viel? „ES ijt zu viel“, ſagſt du 
mit bangem Serzen: „mein I. Rind 
iſt nun in fremden Händen. Die Sorg’ 
iit aroß, doch aröher noch die Schmer- 
zen: o, fünnte man die ſchwere Lage 
wenden. Es iſt zu viel!“ 

Dder iſt's vielleicht auch dein Sohn, 
deine rechte Sand, dein Stolz, auf 
welchem ſchon jo eine große Bürde 
laitet, welche ihn fait niederdrückt an- 
aefichts der Reiſe- und großen Farm— 
ſchulden; er aber immer wieder mit 
frischem Mut fi aufrafit und mit 
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neuer Kraft das Werf angreift, die 
Arbeit aufnimmt und die morjdhen 
Stügen des Haufes frampfhaft hält, 
damit der heulende Wind, welcher 
ziihend und pfeifend um das Eltern. 
heim und Alück fährt und immer wü— 
tender und wilder daherrait, nicht et- 
wa die legte Hoffnung zerichmettert 
u. das jchon an u. für ſich ſchwache Ge- 
bäude in Trümmer legt; du ihm, dei- 
nem unermüdl. Dankbaren jeine Hel- 
dentat nicht zu lohnen vermagjt als 
Beiden der Liebe und Dankbarkeit; 
iit das zu viel? „Es iſt zu viel“ fagit 
du mit Tränen, „er meint jo gut, ob 
bitter auch der Weg; do ich muß 
ichweigen, nur Gott fann helfen; er 
jtärft den Mut, führt uns den richt’. 
gen Steg. Es iſt zu viell“ 


Sind’s am Ende auch die Lieben in 
der alten Heimat, in Rubland, die 
unaufbörlich jo jehr viele Tränen 
weinen, in deren Säufer oder richti- 
ger, Hütten e8 jo trübe, arm und öde 
ausjieht; die mit zitternder Seele, 
till, ohne laute Klagen, nur nod mit 
leiſem Weh im Herzen ihr Leben fri— 
iten, die am Sonntagmorgen tief ihr 
Haupt neigen und feufzen: „heute 
fehlt mir Gottes Wort“, dann jtill die 
Hände zum Gebet falten, wo dann 
aus enger Bruſt, faum börbar, das 
fromme Lied emportönt: „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten,“ die 
immer. noch joldhe herbe Stunden 
durchleben, daß mancher ſogar gleich. 
gültig gegen die eigne Not wird, 
hart gegen ſich und die Seinen, bis er 
mutlos zu Boden ſinkt; die, welche 
ganz abgemagert und hinfällig find, 
dat; feiner mehr lange arbeiten kann, 
weil jie fich jelber vor großer Schwad)- 
beit faum mehr auf den Füßen hal- 
ten? Sit e8 zu viel, I. Freund, wenn 
wir bören und lejen, daß die Vorge- 
jeßten dort, aleich wilden Tieren, auf 
fein menschliches noch göttliches Ge— 
bot adıtend, araujam und fühllos die 
unschuldigen Kinder den Eltern ent- 
reißen, legtere dann bei Tagesgrauen 
aufbrechen und das dunfle Ungewiſſe 
antreten ; fein leben hilft mehr, denn 
wiitend brüllt man fie mit dem „Bor- 
mwärts ihr Beitien“ an und ohne Rück— 
jiht werden fie, unſere Lieben, die 
Väter und Mütter unter Fluchen und 
Wettern vorwärts gehetzt bis zu dem 
Scredensort, „Sibirien“; o, wie 
milcht jih dann in das Rollen der 
Näder des Zuges und Stampien der 
Maichiene der Nammer und das 
Schluchzen unſerer lieben Frauen, da 
ſich oft bis zu einem Screi der Ver- 
zweiflung fteigert; ſind's die, iit das 
vielleicht zuviel? 

„sa, das iſt zu viel“, ſagſt du viel- 
leicht mit vorwurfsvollem Ton; „denn 
troßdem unſere Gebete bei Tag und 
bei Nacht, ja die Gebete vieler, vieler 
Tauſender zu dem Throne Gottes ım- 
ſeres Vaters für fie aufiteinen, troß- 
dem wir nah Sträften für umiere 
„Brüder in Not” einitehen und tun, 
was getan werden fann, fie dennod) 
ein Grab nadı dem andern ausgraben, 
bald eine Mutter, bald eine I. Nung- 
frau, dann den Sausvater, und dann 
den Eohn unter Tränen ins Grab 


fenfen, wo fie Seite an Seite hart 
nebeneinander gelegt werden; das iſt 
zu viel!” 

Na, das find die ſchwarzen Wolfen, 
die fich um uns fammeln, auch wäh- 
rend heiterer Sonnenidhein Tag für 
Tag über der blühenden Erde Tiegt, 
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Wir alle, auch die dort drüben jehen 
gegenwärtig fein Licht, außer bon 
oben, wo die Sonne der Gerechtigkeit 
ſcheint und Verjöhnung ausitrahlt. 
Ihr Leid iit unjer Leid und ihre Not 
iſt unſere Not; denn fie jind uns jo 
teuer, wie unjer eigenes Fleiſch. 

Bon Paulus lejen wir, daß er mit 
Nuten gepeitiht und geiteinigt wor- 
den iſt, dab er Schiffbruch erlitten, 
Tag und Nacht ein Spielball der 
Meeresivogen geweſen it, daß er in 
Gefahren unter Räubern, in Gefah- 
ren unter feinen Volksgenoſſen, in 
Gefahren unter den Heiden, in Ge— 
fahren in der Wüſte geweſen iſt und 
drgl. ın., daß er viel Mühe und Ar- 
beit gehabt, viel ſchlafloſe Nächte 
durchwacht, Hunger und Durit, Kälte 
und Blöße durchlebt. 

Bon den Gläubigen (Stundiiten) 
aus der Zeit der rujjiichen Zaren le— 
fen wir, daß der Batjuſchka vom Erz- 
biichof aus dem Konfiitorium gewarnt 
wurde vor Nachſicht mit den Ketzern, 
denn fie jollten mit Stumpf u. Stiel 
ausgerottet werden; die Langmut der 
heil, Kirche hatte ein Ende und wer 
ſich nit zur alleinfeligmachenden 
redytgläubigen Kirche wieder befehrte, 
wurde nad Sibirien verbannt. Wie 
Schladttiere wurden jie dann fort- 
getrieben und unter Fluchen ihrer 
Treiber vorwärts gehetzt ohne Rück— 
fiht :auf die jchweren Ketten. Sie 
legten zwar längere Streden mit dem 
Zuge zurück, aber auch das war eine 
Qual für die Arınen, denn fie waren 
zufammengefauert, dab fie nicht 
Raum hatten, ſich zu bewegen; obzwar 
die ruſſiſchen Bauern, wie wir willen, 
genügſam und nicht verwöhnt find, 
fo jchmerzte ibnen dod jedes Glied, 
jedes Gelenk und jeder Muskel nad) 
jo einer beſchwerlichen Eiſenbahnfahrt 
und ganz mager und abgezehrt und 
ſchmutzig, vom boffnungslojen Heim- 
weh geplagt, gelangten fie endlid) 
an die jibiriiche Grenze, mwofelbit an 
der großen vieredigen Säule, welde 
die Grenze bezeichnet, Halt gemadıt 
wurde. Hier nahm man Abichied 
bom Land der Väter, von der Heimat, 
ein allgemeines Wehklagen erbob ich 
dann, jelbit die roheiten Berbreder 
weinten; die Frauen lagen ſchluchzend 
und betend auf den Ainien und viele 
braden bewußtlos neben der Säule 
zulammen. — Der Mari begann 
bon neuem; Soldaten vorne und bın- 
ten, in der Mitte die Sträflinge hun— 
derte an der Zahl, die Ketten an den 
Füßen flirrten und rieben die Knöchel 
wund; die Sonne brannte heiß ber- 
nieder und Wolfen von Staub erho- 
ben fich und lagerter über dem trau 
rigen Zug, welcher noch 500 Meilen 
bis Irkutsk zu wandern hatte, Ein 
Tag folgte dem andern; die Sträf- 
linge fonnten faum ihre wunden Fü— 
Be durch den itaubigen Sand jdhlep- 
pen und die erichöpften Frauen mit 
ihren Säuglingen folgten mühſam in 
langgezogenen Reiben. Jeder dritte 
Tag war ein Ruhe taa; dann fonn- 
ten die todmüden Leute fich reinigen 
und erholen. Viele Kranke, wie 
Männer und Frauen, wurden in den 
Stadtaefänanilien und SHofpitälern 
unterweg3 zurückgelaſſen, woſelbſt 
dann die angſterfüllten Geſtalten, die 
ſchmerzverzehrten Geſichter der Frau— 
en, die in der erſtickenden Luft nach 
Atem ranaen, bis das Stöhnen und 
Beinen aufhörte und ſie ihren Lei— 





densbrüdern mit letzter Kraft Lebe⸗ 
wohl ſagten. Doch der furchtbare 
Marſch ging weiter und in friedlicher 
Ergebung ſchritten ſie Tag für Tag 
die heiße jtaubige Straße entlang 
durch jeltiame Gegenden, durch 
dunfle Schatten ungeheurer Wälder, 
dann durch endlos jcheinende Steppen, 
dann jteile Bergpfade hinauf u. wie- 
der hinab in tiefe Täler. Die von 
der Sonne ſchwarzgebrannten Gefich- 
ter der Sträflinge trugen den Aus. 
drud ſtumpfer Verzweiflung; denn 
fie waren, gleich vielen der Unſrigen, 
abgeihnitten von jegliher Berbin- 
dung mit der Außenweld, umgeben 
bon einer lebendigen Mauer bewaf- 
fneter, äußerſt rober Soldaten; und 
jo wanderten fie dahin, heute wie ge- 
itern und morgen wie heute. Gie 
wußten, daß ein gleidyer Zug von ver- 
bannten Männern und Frauen einige 
Tagereiſen vor ihnen diejelbe Stra- 
he wanderte und dab hinter ihnen 
Woche für Woche ebenjo jchwere Her- 
zen wie die ihrigen, denjelben Xei- 
densweg zu durdfämpfen bätten; 
denn feit Jahrzenten zogen dieſe trau- 
rigen Züge über die fibiriihen Stra- 
Sen dahin. Die matten Köpfchen der 
lieben Kleinen lehnten an den Scul- 
tern ihrer jchweigenden Mütter, wel- 
ce täglich ſchmäler und blaſſer wur- 
den. Der Serbit trat ein mit jeinen 
vielen Regen, die immer heftiger und 
anhaltender wurden; doch die endloje 
Reife ging immer weiter, 

Die Schuhe fielen in Stüde und 
die leider wurden zu Qumpen und 
fo wanderten fie bis auf die Haut 
durchnäßt, im jtrömenden Regen da- 
bin. Der falte Wind eritarrte die 
ichlechtgenährten und abgemagerten 
Körper, Doc es wurde noch ſchlim— 
mer, als das erite Schneegeitöber aus 
dem Norden fam, denn damit trat 
auch der Hunger ein, denn es waren 
nicht genügend Vorräte für die Ver- 
bannten vorhanden. Den balbver- 
hbungerten Männern und rauen 
wurden die nächſten Tage lang und 
fauer; der Simmel war dülter, eiliger 
Wind umpfiff fie und nur das Ket— 
tengeflirr unterbradı das Todesſchwei— 
gen. In einem Ablöjungsgefäng- 
nilje, wo die Wintervorräte lagerten, 
durften fie einige Tage bleiben und 
Kräfte Sammeln; dajelbit erhielten ſie 
auch ihre Winterfahen und madıten 
fih dann mit neuem Mut auf den 
Weitermarih. Irkutsk erreichten fie 
aber erit nach Weibnadten und num 
waren ſie am Ende ihrer unglüdlichen 
Neile.? Miele aber lagen in einſa— 
men $räbern am zuridgelegten We- 
ae. Die Stundiiten verfammtelten 
fih zu einem Danfaottesdienit, öffne- 
ten die Bibel und lafen fich die troit- 
reihen Worte: „Die Erlöiten des 
Serrn werden beimfehren und nad 
Zion fommen mit Jauchzen, ewige 
Freude wird ihr Haupt umichweben, 
freude und Wonne werden ihnen zu- 
teil werden, Nummer und Seufzen 
werden flieben.“ Ihres Bleibens 
aber war nicht in Nrfutsf, denn fie 
waren nach den jibiriichen Berawer— 
fen, dem Ort des allgemeinen Grau- 
ens verdammt, und jo wurden die 
Männer wieder mit Fußſchellen ver- 
jeben und an andere Gefanaene ge- 
irhmiedet, die rauen und Hinder in 
Maren gepackt und fo ninad wieder 
weiter über den tiefgefrorenen Bo— 
den, einem ungewiſſen Schiffal ent- 


Mennanitifdge YBundfejas 


gegen. Die Gegend wurde immer 
wilder und allgemeine äußerite Ar- 
mut berrichte unter den Einwohnern, 
deren Blodhäufer wie Schneehaufen 
ausiaben. So wanderten jie Tage 
und Wochen, Wochen und Monate bis 
ein jeder Berbannte an feinen Beitim- 
mungsort anlangte; einzelne wurden 
bis nad) Sadalin gebradt. 

Nun — und die Xeiden der Uniri- 
gen, welche ſich ſchon mehr als ein 
Jahrzehnt ziehen, jind ebenio grau- 
ſam, ja noch araufamer als zur Rö— 
merzeit, wie Br. A. Kröfer ſich aus— 
drückt, wo man jich daran beluitigte, 
wenn die Ehriiten den wilden Tieren 
vorgeworfen wurden und man fie ver- 
brannte. Darum fei heute wie mor- 
gen unjere erite Aufgabe, um etwas 
ihre Not zu lindern und ein Et- 
was zur Unterbaltung ihres nadten 
Lebens beizuiteuern, zu jparen und 
fih einzufchränfen, alle Ausgaben ge- 
nau zu prüfen und nicht noch wollen 
für Heiten der Not, Aranfheit und 
des Alters vorjorgen; wir wollen die 
Not der Zeit recht erfennen und zäh 
durchhalten und des Dankes nicht ver- 
aejien, wenn wir feine errettende 
Macht erfahren haben; itets für fie 
beten. Doch nicht nur für fie, den 
Armen und Traurigen und Bedräng- 
ten, fondern auch für die Reichen dort, 
den Luſtigen und VBedrängern, für 
die, die ihnen und auch uns teilweise 
Unrecht tun und getan haben, und 
wir werden es erfahren, es wird wir— 
fen wie Balſam. Es find ja furdt- 
bare Weben, die dieſer Wiedergeburt 
unseres lieben Rußlands vorausge- 
ben; doch nur bis fo lange, daß über 
jie dort ausgegofjen werde der Geiſt 
aus der Höbe, jo wird dann die Wüſte 
zum Acer werden.... Jeſ. 32, 15. 
Der Zuitand des Volfes wird nad) 
all diefen itberitandenen Leiden ein 
herrlicher jein und das dürre Land 
wird wieder blühen; denn der ein 
Herz voll Mitleid bat, Follte der ſich 
nicht unierer erbarmen ? 


Nur noch einmal bricht die Sonne 

Unaufbaltiam durch' die Luft; 

Und ein Strabl der alten Wonne 
Rieſelt iiber Tal und Kluft. 

Und es leuchten Wald und Heide, 
Daß man fihher alauben mag, 
Sinter all dem Winterleide 

Liegt ein ferner Früblingstag. 


Sad, der fein Volk lieb hat. 





Zur Klärung. 

Unlängit börte ich einen lieben 
Predigerbruder öffentlich jagen, er 
babe das Lied, weldhes in feiner Ge— 
aenwart gelungen wurde „Alles will 
ich, Serr verlaſſen,“ Nr. 172, Evana. 
Lieder, nicht mitiingen fönnen, wohl 
aus Furcht, damit eine Unwährheit 
auszusprechen. Das iit meines Er- 
achtens eine übertriebene Furhtiem- 
feit u. ein Mihpveritändnis, Ich ſah 
mir das Lied noch nachträglich an 
und verießte mich in die Lage, wo ich 
bon aanzem Serzen jagen mußte und 
buditäblih erfuhr, was dort weiter 
fo lautet: „Arm und bloß, auf öden 
Straßen, Still, wie du, mein Kreuz 
ich trage.” 

Ein ſchon heimgegangener PBruder 
ſagte wiederholt: Wenn wir fingen: 
„Mich verlangt nicht nach Schäßen, 
vicht nach Ehren der Welt“ uſw. dann 
lügen wir alle. 
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In dem Liede „Glaube nur“, Yro- 
be Botichaft 104, heißt es unter an- 
derm „Sch glaub jeden Augenblid, 
Glaub in Nöten wie im Glüd”. Darf 
ih das jagen? Stimmt das mit 
meinem Glaubensleben? Jeſus ver- 
jiherte dem Petrus vor deſſen Fall: 
„Sch habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufböre.“ Hätte er auf- 
gehört, dann wäre Petrus in Ver- 
zweiflung gefallen, wie Kudas. Wenn 
unier Glaube mitunter auch ſchwach 
wird und nur mit zitternder Hand 
fihh an Jeſum anflammert oder nad 
Jeſus fchreit, dann anerfennt der 
Herr dieſen zitternden aber aufrichti- 
gen Glauben, Spurgeon ſchreibt: 
„Wenn ich auf dem Felſen itehe, mag 
ich wohl angefichts der Wellen zittern, 
aber der Fels unter mir zittert nicht.“ 

In einem andern Liede heißt es: 
„Alles, alles weih ich dir“. Oder Fr. 
R. Havergall fingt: „Herr, dir bring 
ich mein alles, Leib, Scel und Geift 
dir dar.” 

Diele und viele ähnliche find Heili— 
aungslieder, in denen wir unfere 
Uebergabe oder Wribe an we : Serrn 
im Liede ausſprechen und der Welt 
und ihren Lüſten abiagen. Und fol- 
che jollten wir immer wieder fingen 
und im Geiſt, auch bei der Arbeit, 
das, was wir darin ausiprecden, in» 
nerlich verwirklichen. Die Uebergabe 
an den Herrn muß täglich erneut und 
vertieft werden. 

In unfern gebräudlichiten Lieder- 
lammlungen, dem firdl. Geſangbuch, 
der „Slaubensitimme” (Sehr jchade, 
daß jene Kternlieder fait ganz in Ver— 
aelfenbeit geraten, wo auc viele Lie- 
der Dielen Charakter der Weihe tra- 
gen), der „rohen Botſchaft“, den 
„Evangeliumsliedern”“, den „Reichs— 
liedern“ find wohl feine, Die wir, 
wenn wir richtia itehen, nicht mit gu— 
tem Gewiſſen mitjingen können, 

Ein Mißverſtändnis formt wahr- 
icheinlich daher, daß man vielfach un- 
fer Seiligungsleben uniere mangel- 
bafte Erfahrung als Maßſtab an— 
nimmt, während man die bibliſchen 
Verheißungen geltend machen ſollte, 
und nach dem jagt, was vor uns liegt, 
Phil. 3, 13—14. Chriſtus Hat nicht 
nur durch ſein Sterben auf Golgatha 
die Schuld der Sünde getragen und 
die Folgen derſelben abgewandt, er 
bat aud) die Macht der Siinde aebro- 
dien und er madıt uns frei von der 
Herrichaft der Sünde, Römer 6 und 
8 und viele andere Stellen. 

Es find nur einige wenige Lieder 
in amerifanilchen Liederiammlungen, 
die entiweder das Leben nad) der Be- 
fehrung wie ein Schwimmen in Se- 
Iigfeitsgefüblen dariteflen, oder fonit 
durchaus unbibliihe Sätze enthalten, 
die man mit großer Entichiedenheit 
beanitanden muß. ja deren Singen 
eindeutig als Sünde bezeichnet wer— 
den muß; 3. B. auch „Doc weih; ich, 
dab er nie mich betrübt“; während 
Ebr. 11 und viele andere Stellen flar 
bezeugen, daß der Herr jeine Kinder 
züchtiat, ohne Zweifel wird dadurd 
auch der Geiſt Gottes in den Ver— 
fammlungen gedämpft und betriibt. 

Jeſus rechnet bei jeinen Nadıfol- 
gern mit der Wirflichfeit des Lebens 
und Kampfes, in den jie nad) jeinem 
Singeben zum Bater fommen werden, 
indem er in feinen Abichiedsreden be- 
zeugt: „In der Welt habt ihr Anait; 
aber jeid getroit, Ich habe die Welt 
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Ausgabe einlaufen. 





Um Verzögerung in Zufendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wed)- 
jel der Roitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Roitoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erſuchen unjere Xeier, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerf- 
jamfeit zu ſchenken. Auf demjelben 
jindet Ihr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zu weldyem das Blatt 
bezahlt iit. Bitte helft ums in unſe— 
rer Aufgabe durch promte Einjen- 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie's Bedingung tit, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 








überwunden.“ Und Paulus jchreibt 
aus feiner Erfahrung: „Uns iſt ban- 
ge, aber wir verzagen nicht.“ 

Man muß wobl mit Sicherheit an- 
nehmen, daß die Verfaſſer joldyer 
Lieder, gelinde ausgedrückt, nicht ge— 
ſund in ihrem Glaubensleben ſein 
können. 

In Liebe und mit der Bitte: „Prü- 
fet alles vor Gott“. 

A. Kröker. 
Eine Guſtaf Adolf Feier im 
Anditorinm in Winnipeg 

Zwölf Iutheriihe Gemeinden in 
der Stadt Winnipea wollen gemein- 
jam eine Guſtaf Ndolf-Feier halten. 

Vor dreihundert Jahren kam die- 
fer Schwedenkönig den bedränaten 
Qutberanern zur Hilfe in dem furcdht- 
baren deißigiährigen Krieg. Er fiel 
auf dem Schladıtielde. Zu seinem 
Gedächtnis wurde der Guſtaf Adolf: 
Verein gegrüdet. Wir wie 
viel Gutes dieſer Vrein geſtiftet hat 
zwecks Kirche und Schule in den ver— 
ſchiedenen Ländern, um Lutheraner 
in der Zerſtreuung zu ſammeln. 

Eine dreihundertjährige Gedenk 
feier wollen wir halten am Sonntag 
ben 6. November abends 7:30 im 
Auditorium. Heute ſchon laden wir 
jeden Zutberaner und feine Freunde 
ein zu diejer gemeinfamen Gedent- 


wiſſen, 
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feier. Eintritt frei; eine Kollekte wird 
erhoben werden, um die hohe Miete 
zu zahlen. Das Auditorium ſollte zu 
flein jein, wenn alle Lutheraner in 
und um Winnipeg zu einer jolchen 
eier zuiammen kommen iverden. 
Ein wunderbares Programm iſt 
vorbereitet! Ein Maſſenchor von 
iiber 200 Stimmen iit jest beim 
Ueben unter der Zeitung des Herrn 
Paul Bardal. Das isländiiche luth. 
Orcheſter, beitehend aus 25 Gliedern, 
wird uns vortrefflihe Muſik geben. 
Solos und Duetts werden geliefert 
von berühmten Sängern. Ein Profei- 
jor und Doctor von der Lmiverfität 
der norwegiihhen Synode zu Min 
neapolis wird die Anſprache halten. 
Auf zum Auditorium Sonntag 
Abend den 6. November zu einer ge- 
meinjamen Guſtaf Adolfs-Feier! 
Auch die Mennoniten werden zur 
Feier freundlichit eingeladen. B.— 


Eine Füritenhodzeit im republife- 
niſchen Deutſchland. 

Coburg. Prinz Guſtav Adolf 
Oskar von Schweden, der älteſte 
Sohn des ſchwediſchen Kronprinzen, 
und die Prinzeſſin Sibylle von Sach 
ſen-Coburg-Gotha ſtahlen ſich zu ih 
rer Hochzeitsreiſe nach Italien von 
einem der maleriſchſten Hochzeitsfeſte 
hinweg, einem Hochzeitsfeſte, wie es 
in Deutichland jeit vielen Sabren nicht 
mehr veranitaltet worden tit, 

Die ganze Stadt Coburg feierte 
das Feſt mit. Auf den Birrgeritei- 
gen barrten die Bewohner itunden- 
lang aus, um den Hochzeitszug mit- 
anzuſehen, der jich formierte, bevor 
das junge Baar in der mittelalter- 
lihen Moritzkirche kirchlich getraut 
wurde, nachdem es tags zuvor im 
Coburger Schloß jtandesanıtlich ge- 
traut worden war. 

Mehr als ſechzig füritliche oder 

hodyadeline Perſonen 

aus einem halben Dugend europäi- 
icher Länder fuhren als Hochzeits— 
gäſte nach der Kirche. Man ſah blaue 
ſchwediſche, rote dänische und ſchar 
lachfarbenen britiſche Offiziersunifor 
men, die ſich mit den Galauniformen 
bormaliger deuticher Küraſſier- und 
Ulanenoffiziere vermengten. Auch 
eine Braunbemd-Uniiorm war zu 
jeben — der Goburger Bürgermei- 
ter Schwede erſchien in voller Uni— 
form der Sturmabteilungen der 
Nazis. 

Als die Hochzeitsgäite in der Kir— 
he Platz genommen hatten, fübrte 
der Herzog Carl Eduard von Sadı- 
ſen- Coburg-Gotha feine Tochter zum 
Traualtar. Sie war eine glüditrab- 
lende Braut im Myrtenkranz. Ihr 
PBrautichleier war ein foitbares Erb- 
tif. Der bärtiae natriarchaliich 
ausſehende Organiit jpielte ein Prä— 
fudium von Händel, als die Braut 
zum Altar ichritt. Dort barrte ihrer 
der Bräutigam in feiner feſtlichen 
Salaunitorm eines ſchwediſchen Gar— 
deleutnants. Am Altar itanden fer- 
ner die acht Brautführer und adıt 
PBrautjunfern, letztere aanz in Weiß 
aefleidet, aber mit blauen Schuben 
und blauen Saarbändern. 

Die biitoriiche Schleppe des Braut— 


fleides wurde von. einem deutlichen 
Prinzlein und einem ſchwediſchen 
Prinzchen getragen. Sie itammte 
nod) von der Urgroßmutter der 


gewußt habe. 


Braut, 

der Königin Bictoria von England, 
der eriten Königin, welche einen Co- 
burger Prinzen geheiratet und da- 
mit den Anſtoß zur Verſchwägerung 
des Hauſes Coburg mit fo vielen 
europätihen SHerricherhäujern gege- 
ben hatte. Die beiden kleinen Schlep— 
penträger waren der 13 Jahre alte 
Bruder der Braut, Prinz Friedrid) 
Joſiah und die kleine ſchwediſche 
Prinzeſſin Dagmar Bernadotte. 

Als dem Paſtor Wolfgang Schan— 
ze, dem Lehrer der Braut, die Bi— 
bel zur Vornahme der Trauung ge— 
reicht wurde, ſang die Gemeinde 
den Choral „Nun danket alle Gott.“ 

In feiner Predigt, melde dem 
Ringwechſel und der Einfegnung 
des Prautpaares vorausging, zi— 
tierte der Baitor ein Wort des gro— 
hen Neformatord Dr. Martin Lu— 
tber, welder im Nahre 1530 im 
Coburg gewveilt hat. 

Im Anſchluß daran verlas er jei- 
nen eingentlichen PBredigttert, Pſalm 
71,3: „Sei mir ein jtarfer Hort, da- 
bin ich immer fliehen möge, der Du 
zugeiagt haſt, mie zu belfen; denn 
Du bit mein Fels und meine Burg.“ 

Als die Neuvermäbhlten nach Boll- 
zug der Trauung aus der Kirche 
beraustraten, ütberichüttete man jie 
mit einem PBlumenregen, und das 
Volk ſchrie:: : 

„Es lebe Schweden!” 

Ein Salut von 21 Kanonenſchüſſen 
wurde ihnen zu Ehren abgefeuert, 
und fait im nämlichen Augenblick 
brach wieder Sonne durd die Wol- 
fen, welche tagsüber den Simmel 
bebangen hatten. 

63 folgte ein Hochzeitsmahl im 
Kongreßſaale des ragenden Cobur— 
ger Schloſſes. Zu ihm jtellten sich 
natürlich wieder die SHochzeitsgäite 
ein, darunter der frühere Zar Fer— 
dinand von Bulgarien, die Gattin 
der ruſſiſchen Kronpräntendenten, des 
Srohfüriten Eyrill, der Prinz Rupp- 
recht von Bayern, der engliihe Prinz 
Arthur von Connaught und andere 
Verwandte der britiihen Königsfa— 
milie, ſowie die nahen Anverwand- 
ten der Braut und des Präutigams. 





Wadena, Sasf. 

Ich will verfuchen, etwas von mir 
bören zulaſſen, wie unglüdlich ich bin. 
Ich und unfer Sohn Nobann fuhren 
legten Sonnabend nah Elair. Ich 
war auch im Roitamt, das weiß ich 
noch, was weiter geicheben, weiß ich 
bis heute noch nicht. Als ich erwach— 
te, war ich im Hoſpital. Es war noch 
ein Mann bei mir, der muhte des 
Nachts bei mir wachen. Ich fragte 
ihn, wie ich berfam, und was fie mir 
aetan haben. Er faate, der Roitmann 
bon Klair babe mich beraebradt, ich 
fei fehr franf geweſen, und man ha 
be mir an beiden Beinen aroße Ove- 
rationen gemacht, und morgen ei id 
ſchon eine Mode bier. 

Nett muß ich etwas Schauderhaf- 
tes berichten, denn ich habe es erit ae- 
tern Abend aebört, daß ich Feine 
Füße habe. DO ich darf mich da auch 
aarnicht hineinlafien, Es iſt auch 
aut geweſen, dar ich e8 nicht früber 
Sch meih bis heute 
auch noch nicht, wie das paſſiert iit. 
Nett bin ich in einer üblen Lage, aber 
der Herr hat mich doch wohl nicht an- 
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ders brauchen können, al3 mir beide 
Füße wegzunehmen. Sch glaube es 
dennod, da es zu unferm Beiten 
dienen ſoll. Ter Herr will uns näher 
zu fich ziehen. Unſer Johann bat 
ſich jest auch ſchon befehrt, hat er 
mir jagen lajjen. Und joviel ich jeßt 
ſchon gebetet habe, habe ich die ganze 
Zeit nicht, die wir hier find. Ich 
möchte mich der Fürbitte aller Kinder 
Gottes empfehlen. Unſere Lage, in 
der wir ums befinden, iſt traurig. 
Unjer Sohn liegt bier auch jhon im 
dritten Monat, und jo wie ich gehört 
babe, dann fann es aud noch eine 
lange Zeit nehmen mit ihm. Gie 
haben ihn am Bein operiert. Zuerjt 
gaben fie ihn ganz auf. Er weiß e8 
noch nicht, daß ich hier bin, ja nichts 
bon meinem Unglüf. Meine liebe 
Frau bat mich einmal bejudt. Dann 
hatte ich noch feine Ahnung, daß id) 
feine Füße hatte, Sch weiß aud 
nicht, ob fie es gewußt hat. Sie ſagte 
zu mir, der Boitmann von Clair habe 
zu ihr gelagt, daß ich es mir nicht 
ſchwer machen follte mit dem Bezah— 
len, er werde das Geld für mich fol- 
lfeftieren , aber wer weiß, ob er joldye 
Summe jeßt jo leicht zuſammenbrin— 
gen fann. Wielleicht fönntet Ihr dort 
in ®innipeg und herum eine Nlollefte 
fammeln für ums, es ijt iibrigens eine 
ichwere Zeit. In Canada und in den 
Verein. Staaten möchte ich bitten, 
wer die Aufgabe bat, ung etwas mit- 
zubelfen und wenn es auch nur we— 
nig ilt, wir wiirden e8 mit Dank an- 
nehmen, auch die liebe Board möchte 
ich bitten, vielleicht kann auch fie et- 
was fir uns tun. Sich bitte auch, 
mich bier brieflich zu beiuchen. Das 
Schwerſte fiir mic iſt jeßt, dab ich 
feinen Schlaf babe, und zudem fühle 
ich mich jett jo verlafjen, darum bitte 
ich noch einmal, gedenkt meiner frii- 
bittend, aber auch meiner armen Lena 
mit unferen 7 lindern. 

In der Hoffnung, da meine Pitte 
erfüllt wird werden. 

Hermann Rlafien. 

— Der frühere Neihsbantypräjii- 
dent Dr. Hjalmar Schacht hielt in 
Berlin die Eröffnungsiprade bei der 
Gründung eines internationalen 
Forums und erklärte, daß Deutichland 
durch Beitehen auch Gleichberechti— 
gung und durch ſeinen Kampf gegen 
die Kriegsſchuldlüge ſein Erwachen zu 
neuem Leben befunde. Schadt iprad) 
über das Thema „Deutichlands Wie- 
dergeburt“ und jagte, der Verſuch, 
eine Revision des Verſailler Vertra— 
nes herbeizuführen, ſei nit auf ma- 
teriellen Faktoren, noch; auf Ingrimm 
über die Niederlage im Weltfriege, 
fondern auf der Tatſache begründet, 
da Deutichlands Ehre mit Füßen ge- 
treten worden jei. 

„Dur 2000 Jahre hindurch“, er- 
flürte der Redner, „haben die Deut- 
ſchen troß vieler Seimfuchungen im- 
mer wieder die fittlihe Kraft zur 
Wiedergeburt in fi aefunden. Was 
uns heute Stärfe gibt, iit die Er- 
fenntnis, daß unſere Ehre angetaitet 
worden tit. 

„Wenn ich an alle Deutichen ap- 
pelliere, ihbre8 Nationalaefühls be- 


wußt zu werden, jo denfe ich dabei 
nicht an ein Deutichland, das in Waf— 
fen Itarrt, oder auf Arien und Erobe- 
rung bedacht iſt, ſondern ein Deutich- 
land, das in friedlihem Wettbeiverb 
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mit anderen Nationen nad Errei- 
dung der höchſten und wahriten jitt- 
lihen Werte jtrebt.“ 

Baitor E. E. Turner von der ame- 
rikaniſchen Kirche, in welcher das Fo— 
rum abgehalten wird, jtellte Oberit 
Herwarth von Bittenfeld, den frühe— 
ren deutſchen Militärattahe im 
Waſhington, als jtändigen Borfigen- 
den des eriten europäiſchen interna- 
tionalen Forums vor, das nad ame- 
rifanischem Muſter gegründet worden 
iſt. 

— Ein Zyklon hat Nen Seeland 
heimgeſucht, der Schaden wird, ſehr 
hoch berechnet. 

— Canadas Lanwirtihaftsmini- 
ſter hofft, daß England und die an— 
deren Dominionen 40 Millionen 
Pfund Schweinefleiſch von Canada 
kaufen werden. 

— In Winnipeg hat es in letzter 
Zeit wieder eine Anzahl Einbrüche 
gegeben. Aus einem Drug Store 
wurden die Banditen durch einen Po— 
lizeihund vertrieben, der den Bandi- 
ten nachſetzte, troßdem er eine Schuf- 
wunde durchs Bein erhielt. 

— 2000 fedige Arbeitsloje werden 
auf Flugfeldern und Nationalgarten 
bon der Regierung beſchäftigt werden. 

— Iſaak Braun, der jeine 5 Jahre 
in Prince Albert im Gefängniſſe ver- 
büßt hat, iſt nachher zurück nach Rıriz- 
land deportiert worden. Bittgeſuche, 
darunter vom Leiter der United 
Church in Manitoba Dr. Kerr, ihn 
nicht zu deportieren, blieben fruchtlos. 
Er bat nur 2 jeiner Söhne noch ge— 
fehen, jeine Frau und die anderen 
Kinder hat er nicht jprechen fönnen. 
Es war ja der Friejen-Braun Pro— 
zei, der vor 5 Jahren jo viel Auf- 
jehen erregte. Braun hat jich im Ge— 
füngnis befehrt und jein Vergeben, 
das er jeiner Zeit ableugnete, be— 
fannt. 

— Die Londoner Polizei nnd die 
Arbeitslojen jtiegen aufeinander, wo- 
bei e8 viele VBerwundete gab, Man 
fürchtet weitere Unruhen. 

— Im Alter von 89 Jahren ver- 
itarb in Chicago John E. Fleming, 
der erite Teilhaber von Andrew Car— 
negie. 

— Die Gangiter in Chicago jollen 
22 Nerzte auf der Liite haben, welche 
berwundete Banditen behandeln und 
nichts davon berichten. 

— Prof, Dr, Anguſt Kopf ans Ber- 
lin-Dahlem, der Direktor des Aſtro— 
nomiſchen NRedeninititutes des Aitro- 
nomi-Berlin, fehrte nad) einem mebr- 
wödigen Aufenthalt in Amerifa an 
Bord des „Albert Ballin”“ in die alte 
Seimat zurüd. MAIS einziger deut- 
ſcher Aitronom bat er in Amerifa die 
Sonnenfiniternis am 31. Auguſt be- 
obachtet und am Kongreß der Inter— 
nationalen Nitronomijchen Union in 
Cambridge, Mail., teilgenommen. 
Dabei war es ihm veraönnt, Füh— 
lungnabme mit den amerifaniichen 
Fachkollegen zu nehmen, mit denen ja 
allerdings bereits ein lebhafter Brief- 
wechiel beitand. 

Die Sonnenfiniternis beobadıtete 
Rrof. Kopf bei völlia klarem Wetter 
bon der Sarvard-Sternwarte aus, wo- 
bei er fih an den Mufnabmen der 
Sonnenforono unter Benutzung von 
Farbenfiltern beteiligte. Des weite- 
ren bejuchte er eine Reihe bedeutender 
Sternwarten des Ditens, d. er alle als 
führend auf ihrem Gebiete bezeichnet. 
Das Bemerfenswerte und für Deutich- 
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land Wichtige dabei iſt, daß die wert- 
vollen Arbeiten und Refultate mit 
verhältnismäßig unmodernen Hilfs- 
mitteln erzielt wurden. Auch in 
Deutichland muß man ja, wo das 
Geld für wiſſenſchaftliche Initrumen- 
te fnapp wird, ohne große moderne 
Hilfsmittel arbeiten. 


Ausländische: 

Wegen abjolnter Zahlungsnnfähig- 
feit zu acht Jahren Gefängnis 
verurteilt. 

Die Leſer erinnern fi vielleicht 
nod), daß mein einziger Bruder 
Johann Kröker in NRojenort, Mo- 
lotihna, den man von den alten 
Wirten noch am längiten in Ruhe 
lieg, im September vor. Jahres, 
angeblih „wegen böswilligen Nicht- 
zahlen“ ins Gefängnis geitedt und 
ihließlih zu fünf Nahren Verban- 
nung aus der Ufraina verurteilt 
hatte. Man ließ ibn aber nicht los, 
bis er im Februar d. I. aus dem 
Sefaterinoflawer Gefängnis, man 
muß annehmen, beinabe tot entlaj- 
fen wurde. Später hat man nichts 
weiter von ihm erfahren. Nedenfalls 

irgendwie ungefommen. 

Seine Frau hatte man jchon vor- 
ber aus dem Hauſe getrieben und 
alles weggenomen. Sie wohnte bei 
ihrer Tochter, Frau Joh. Klaſſen. 

Jetzt hat man in dieſem Dorfe die 
Frauen, die ohne Männer ſind, mit 
hohen Auflagen belegt, unter ihnen 
auch Witwe Meter Beramann mit 
300 Rbl. und Frau 3. Ktröfer mit 
130 Rbl. Jedenfalls mit Hilfe ib- 
rer Kinder war es beiden jchließlic 
möglid, das zu zahlen. Dann wur— 
den fie aber aufs neue belegt. Frau 
Bergmann mit 700 Rbl. und Frau 
ströfer mit 300 Rbl. Sie waren 
aber bis ans Ende der Möglichkeit 
nefommen. Da wurden fie gerid)- 
tet, und beide zu 8 Jahren Gefäng— 
nis und außerdem noch finf Jahre 
Verbannung aus der Ufraina. Frau 
N, gelang es zu entfommen. Sie 
aing nad Altonau und von dort in 
die Krim zu Verwandten. Die ha— 
ben aber jelbit faum Brot und Ob— 
dad. Frau Kröker aber figt und ihr 
jüngiter Sohn aud). 

Gibt es in der ganzen Welt noch 
etwas ähnliches ? 

Laßt ums immer wieder und an- 
baltend beten, dab diefer Tyrannei 
bald ein Ende gemadyt werde. 

A. Kröfer. 
Niverville, Man., bor 7. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Erbielten in ganz kurzer Zeit drei 
Briefe von unfern Geſchw. Korn. 
Gerh. Heidebreht und jeiner Frau. 
Letzteren bitte ich dich, lieber Br. 
Neufeld, in der Rundichau zu ver- 
öffentlichen. Es findet fi vielleicht 
jemand, der für die Gejchwiiter ein 
warmes Herz bat und ihnen mit- 
hilft. Schweiter Heidebredt ſtammt 
von der Molotichna. Sie heit Sara, 
geb. Harder, Tochter des Klaas P. 
Harder, Sagradomfa, Orloif No. 6. 
Ich erlaube mir an die Herzen un— 
jerer Vetter und Nichten, Kinder um- 
jeres Onfel und Tante Klaas Hii- 
bert, in U. ©. 9., zu klopfen. Biel- 
leicht ſeid Ihr in der Lage, ihnen 
ein Rettungsſeil zuzuwerfen. Es 


find vielleicht auch Heidebrechs Dienit- 
brüder die geneigt ſind, ihnen zu 
helfen. Heidebrecht ſchreibt, es ſoll 
hier in Canada oder in U. S. A. ein 
mennonitiſches Hilfstomitee ſein. Er 
bittet dasſelbe, ihnen etwas unter 
die Arme zu greifen, denn er, als 
Prediger, muß doppelt leiden. In 
Prediger 11, 1-2 leſen wir: Laß 
dein Brot übers Waſſer fahren, jo 
wirst du es finden nad) langer Zeit. 
Teile aus unter fieben ımd unter 
acht, denn du weißt nicht, was für 
Unglüd auf Erden kommen wird. 

Wer geneigt iſt, etwas zu ſpenden, 
der ſchicke es zu uns und wir find be- 
reit, e8 zu überweiſen, oder fann aud) 
direft bingefchieft werden. Die Adrej- 
je iſt im Briefe. 

Bernh. u. Anna Harder. 

Der Brief ift wie folgt: 

Chaſow Jurt, Rußland, 
den 2. Oftober 1932. 
Liebe Sejchwiiter! 

Weil heute Sonntag iſt und ein 
trüber, dunkler Tag, jo dab heute 
draußen micht viel Arbeit iſt, hab 
ic) etwas Nube und will num etliche 
Heilen an Euch jchreiben. Wünſche 
Euch Geſundheit und das beite Wohl- 
ergeben. Ich kann nicht jagen, wir 
find geſund, nein, wir find alle franf. 
Mein lieber Mann liegt ſchwer franf, 
Sara auch Mariehen. Habe wenig 
Hoffnung auf durchkommen. Sufie, 
unsere edle Tochter, iſt abgeichieden, 
fie war beinab 14 Sabre alt, fie war 
mir ſchon eine große Hilfe. Lenie, 
unsere kleinſte Tochter, iſt auch ſchon 
von uns gegangen. 2 liegen, nad) un- 
jirem Schen, dem Tode näber als 
dem Leben. Wir find wirflidh in 
einer ſchlechten Lage. Unſer Quar- 
tier iſt kalt, kein Boden, nicht ge— 
ſchmiert, kein Ofen, man weiß wirk— 
lich nicht wie's werden ſoll. Kolja 
und Luiſe und die anderen ſind eben 
auf. Wir leben nur vom Verdienſt 
und der iſt ſehr klein, ſo daß es 
wirklich dunkel für uns iſt. Wenn 
mein Mann ſollte geſund werden, 
fo fann er doc die erite Zeit nod) 
nicht arbeiten, denn er iſt jehr 
ſchwach. Die Koſt iſt auch ſchwach, 
ſo daß er auch keine tüchtige Stär— 
kung erhält. Brot haben wir nur 
ſo viel, wie ſie uns rausgeben und 
das iſt immer nur auf einen Tag. 
Vorrat iſt keiner, nicht Kartoffeln, 
Bohnen, feine Tomaten, alles leer. 
Kannſt Dir alfo unfer Xeben vor- 
itellen? Ich glaube faum. Es kann 
fih dies nur der voritellen, der es 
miterlebt und mitgelitten hat. Es iit 
Schwer, ja unausſprechlich ſchwer, Die 
Familie iit da, will ernährt und ge 
fleidet fein, iit aber nichts womit. 
Negt mul man wirklich nad) der 
Schrift leben. Sorget nicht für den 
morgenden Tag, was werden wir 
eſſen, was werden wir trinfen, womit 
werden wir uns fleiden? Iſt heute 
was vorhanden, dann ik und trinf. 
Es fommt auch vor, dab nichts zu 
eifen da iſt. Und zudem find wir 
in einer Gegend, wo alles vom Fieber 
geplagt wird. Ich weiß mandmal 


wirklich nicht, wie e8 ſoll gewaſchen 
werden, geflickt, die Kranken pflegen, 
Mahlzeit machen, das ijt ja das we— 
nigite, wenn man mur was bat. Mit 
jorgenvollem Herzen geht man zur 
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Rube und man fteht auch mit fo ei- 
nem Serzen auf. Es gibt jeden Tag 
Borſcht und nod etwas Kartoffeln 
dazu, für zwei Bljuda muß man 60 
Kop. zahlen. Aber von der Speije 
wird man nicht jatt, jondern nur voll. 
Man müht und quält fi, es reicht 
aber alles nicht zu. Liebe Geſchwiſter! 
Ihr habt ein großes Vorrecht ge- 
habt, daß Ihr durchgekommen jeid. 
Sch alaube, Ihr ſchätzt es nicht. ge- 
nug. Nun möchte ih Euch bitten, 
vielleicht, wenn Ihr fönntet für uns, 
die wir bungern, etwas abbroden 
laſſen. Würde Tina Peters nicht mal 
etwas abreißen fönnen? Bitte 
ſchickt uns ihre Adreſſe. Ihr Ge. 
ſchwiſter könntet vielleicht auch von 
Zeit zu Zeit für ums etwas abidi- 
den. Wir würden Euch jehr danf- 
bar jein. Und Ihr fönntet uns viel- 
Veit vor dem Verhungern bewah— 
ren und wenn auc nur Bohnen und 
Grütze, es iſt vielleicht ſehr billig, und 
uns würde es viel helfen. Will noch 
etwas auf Arbeit gehen und dann 
wird es wohl Abend ſein. Ach, wie 
bangt einem vor der Nacht mit den 
stranfen, Stornelius iſt des Nachts 
gewöhnlich irr und hier in der Stadt 
bat man nicht ſolche Freunde, die ei- 
nen bejuden. Es heißt: Freund, 
bilf dir jelber. Man muß aud) jelbjt 
jeine Kinder beerdigen. Grab gra- 
ben, zufcharen, ja, alles allein. Ha— 
ben auch feine Freunde, denen man 
mal das Herz ausſchütten fann. Wir 
möchten gerne zurüd, iit aber fein 
Held dazu und die Sadıen, was wir 
entbehren fonnten, find ſchon längſt 
alle verfauft. Es iſt nichts mehr 
da. Milch ſchon 4 Monate nicht ge» 
trunfen. Eier nicht gegeſſen. Brot 
Brips, bin und wieder Bohnen oder 
Kartoffeln, aber ohne Fett und ohne 
Fleiſch. Wenn Ihr e8 Euch ſchon 
ſchlecht voritellt, aber jo ſchlecht wie 
es wirflicd iſt, könnt Ihr's Euch gar- 
nicht vorſtellen. Die Nacht iſt vor— 
über. Kornelius liegt ſtill und ru— 
hig. Wohl am Sterben. Es ſtöhnt 
nicht, ſagt nichts, macht nicht die 
Augen auf. Ich glaube der Tod iſt 
nabe, und dann, wie weiter? Ad 
Sejchwiiter, helft. Mir bricht das 
Herz. In einer Stadt, von Gott und 
Menſchen verlaijen, der Mann liegt 
auf Sterben. Ich mit tindern allein, 
O, ich möchte jchreien, in meinem 
Kopie gebt alles durcheinander, Fit 
nur der eine Gedanke: Hunger vor 
der Tür. O die Kinder! Wie weh 
tut mirs Herz. Liegt erit das Haupt, 
jo iſt alles aus! Nun ich ſchließe und 
bitte Euch, tut was Ihr fünnt und 
helft uns, jchreibt gleich zurück, unje- 
re Adreſſe iſt: 

Gorod Chaſow Jurt, DESR., Mand- 
ihursfaja No. 44, Otto Schnell, für 
Heidebredit. 

Schließe mit wehem Serzen und 
bitte Euch, ſchreibt und belft uns, 
Schickt Euch die Briefe untereinan- 
der zu. Noch nie bab ich jo ſchwer 
in die Zukunft geichaut wie heutzu« 
tage. Hungrig, nadt und bloß und 
der Winter iit vor der Tür. 

Nebit berzlihem Gruß Eure 
Schwägerin u. jchwerbedrüdte Schw, 
Sara. ergeht unier nicht bei Gott, 
betet fir uns und belft uns. Der 
Herr wird's Euch lohnen. Ich wer«- 
de es nicht können, 





Aus dem Lejerfreife 


Bekanntmachung. 


So e8 des Herrn Wille iit, findet 
in Loaldale, Aıta, den 8. 9. und 10. 
November die jährlide Pprovinziale 
Prediger-Konferenz, mit Delegaten 
aus den Gemeinden, jtatt. Unſer 
Empfangstomitee, beitehend aus den 
Perſohnen: ac, Gornies, Hein. Un- 
ger und Peter Unger, werden die Gä— 
ite, die per Bahn und aud die per 
Auto berfommen, empfangen. Bitte 
alle Säite, die per Auto fommen, ſich 
bei unjerer Kirche zu melden, damit 
die Einquartierung planmäßig vor- 
ſichgehen fann. Wir warten diejes 
Sabr auf viele Gäſte. 

Anfunft der Züge vom Djten: 146 
Uhr morgens, 1512 mittags; bom 
Weiten, 45 abends. 

Im Auftrage der Gemeinde 

Joh. Bogt. 








Steinbadh, Man. 
den 11. Oftober 1932. 
Hier iit es in diefen Tagen emp- 
findlich kalt, bis 7 Grad u. über, nad) 
NReaumur, dazu itarfer Wind. Am 
Danfjagungstage Waren in unferm 
Dorf die Kirchen offen mit reich be- 
fuchten VBeriammlungen. In der M. 
B. Kirche dienten Nev. B. P. Janz 
und Rev. Jakob Reimer mit dem 
Wort. Rev. C. N. Hiebert erfreute 
uns hier über Sonntag durch ſeinen 
Beſuch und diente in der Brudertaler 
Kirche mit einer gediegenen Bredigt. 
Sn Grimtal trafen wir geitern un— 
fern lieben Freund Olfert mit rau 
von Srismold, Man. Er wohnte bier 
vorher auf Kchlers Farm. 
G. G. 8. 

Anhagen, Plato Stolz, Braſilien. 

Geſchätzter Editor und Br, in Chri— 

ſto Hermann 9. Neufeld. Viel Gnade 
und unters aroßen Gottes reichen 
Beiſtand ſei Dir und Deinen Gehil- 
fen von Herzen gewünſcht! 
Es mahnt mich wiederholt, ein Dan- 
feihön dem l. Zuiender der Rund— 
fhau zu übermitteln, doch weil; ich 
feinen Namen nicht, drum wäre mei- 
ne Bitte an Di, ihn von mir die 
herzlichſten Grüße und ein beſtes 
Danfeihön fund zu geben. Ich leſe 
mit PRorliebe die werte Rundichau, 
bringt dieielbe uns doch viel Segen 
nebit Gottes Wort. Man erfährt fo 
mondes, wie e& in der Welt zugeht, 
auch von vielen Bekannten ein Lebens— 
zeichen, das iſt Gnade von unferm 1. 
Serrn, wohnen wir doch vereinzelt 
anf ıunirer Siedlung. Gedenke oft 
Deines I. entichlafenen Vaters, itan- 
den wir uns doch fo aanz nahe. Er 
iſt nım daheim beim Serrn und war- 
tet auf die Seiniaen. 

Meitens grüßend, Dich, Deine Fami— 
fie, Peine Mutter und Geſchwiſter 
mit Römer 8. 28, 

In Liebe Fein oerinaer in Chriito 

Kor. Koh. Neuitädter. 
Preil, (it. Sa Katarina, Gorreio, 

Nova Breßlan, Platenn, Stols. 
Auhagen, den 18. September 1932. 

Ich möchte gerne die Adreſſe mei- 
nes Bruders, der im Jahre 1924 
oder 25 aus Rußland nah Canada 


Mennonttifdge Bundbfdyaa 


ging, erfahren. Mein Bruder heißt 
Heinrich Martin Epp. Für die Zu- 
jendung der Adreije werde ich jehr 
dankbar ſein. Meine Adrejje iſt oben 
angegeben. 
Indem aud Ihnen mein innigiter 
Dank ausgeiprodyen wird, zeichnet 
Marg. Epp. 


GErntedanffeit in Kitchener, Ont. 


In einer Zeit wie die gegenwärti— 
ge, wo Finſternis das Erdreid) bedecdt 
und Dunfel die Völfer, wo nad) Mil- 
linonen die Erwerbsloſen in den ein- 
zelnen Ländern zählen, die nicht ſäen 
und aljo aud) nicht ernten durften und 
deren Unterjtügung färglid und bit- 
ter zu nehmen iit, it es doch Gnade 
von Gott und ein Vorrecht für ung, 
wenn wir bier in unierer, ung lieb- 
gewordenen neuen Heimat, in aller 
Stille und ungeitört dem Herrn ein 
Danffeit feiern dürfen, Wir wollen 
herzlich veritändnisvolles und tatbe- 
reites Mitleid mit jenen haben, die 
jo unendlich ſchwer an der Not der 
Zeit zu tragen haben, wenn es uns 
noch unverdient beijer geht. 

Der 9. Oft. d. X. war ein Tag von 
befonderem Segen für die M. B. Ge: 
meinde zu Kitchener. In majeitäti- 
ſcher Pracht itiea am öjtlichen Sori- 
zont helleuchtend die - Morgenionne 
empor. Der wolkenloſe, tiefblaue 
Simmel verbie3 einen  berrlichen 
Serbittag. Da jest noch die ſchönen 
Serbittage sind, bat jic die Natur 
feſtlich geſchmückt, denn Bäume und 
Sträucher prangen im bunten Blät— 
terſchmuck; beſonders kraftvoll ſind 
die Farben der Herbſtblumen. 

Auch unſer Gemeindeſaal grüßte 
uns zur Andachtszeit im feſtlichen Ge— 
wand; fleißige und opferwillige Hän— 
de hatten für allerlei Schmuck ge— 
ſorgt; Tiſche und Wände waren mit 
Früchten verſehen, die Feld und Bäu 
me getragen; beſonders ſchön waren 
die vielen Blumen. 

Augeſichts dieſer herrlichen Früchte 
durften wir auf den Sommer zurück— 
blicken und im Glauben aufſehen zu 
unſerm Vater im Himmel, von dem 
„alle gute Gabe und alle vollkommene 
Gabe“ kommt. Jak. 1,17. Solches Be— 
wußtſein trieb uns zu Lob und An— 
betung und darum ſollte dieſer Tag 
ein Dankfeſt ſein u Ehren unſeres 
Gottes, für alt und jung, für groß 
und flein. 

In eriter Linie wurde für die Ju— 
aend gelorat, um durch den Sonn- 
tagsichulunterricht den lindern zu ei— 
nem angemeſſenen innerlihen Sonn 
tansiegen zu verbelfen. Zu diefem 
Zwecke wurde mit ihnen die Leftion 
nach Luc. 12, 13—21 vom reihen 
Kornbauer durchgenommen. Als 
Leitwort diente Kol. 3, 2: „Trachtet 
nacı dem, das droben tit, nicht nad 
dem, das auf Erden iſt.“ 

Der Danfaottesdienit wurde ein- 
aeleitet mit Lied: „Nun danket afle 
Gott“ Shit. Nr. 8, Schrittwort: RT. 
138, 1—3 und Vereinigung zum e- 
bet. 

Ale eriter Nedner trat alsdann 
Pr. Ahr. Block, Neu-Samhrra. mr. 
Sein Tert, Luk 12, 13—91, mahnte 
uns in rechter Weile, Erntedanfieit zu 
feiern. wohei uns die richtine Stefluma 
des Menſchen, namentlih cher des 
Chriſten, zum irdiihen Beſitz Klar 
wurde. 


Ihm folgte, als zweiter, der liebe 
alte Br. Hermann Konrad, Waterloo. 
Für feine Anjpradye verlas er die 
Verie aus Gal. 6, 7—10 und pries 
in anmutiger Weife ganz bejonders 
die herrliche Verheifung nad) V. 9: 
„Laſſet uns aber Gutes tun umd nicht 
mide werden; denn zu jeiner Zeit 
werden wir auch ernten ohne Auf- 
hören.” 


Während die Kollekte gelammelt 
wurde, fang die Gemeinde das 
Schlußlied: „Die mit Tränen ſäen, 
ernten einit mit Freuden!“ Hkl. 254. 
Dieje Kollefte ergab ein Sümmchen 
von $38.64, weldye ſchon am Sonn- 
tag vorher für die Rußlandhilfe be- 
itimmt war, 

Um 3 Uhr nahmittags wurde im 
Semeindeiaal eine Traubhandlung 
vollzogen. 

Abends fand das Miſſionsfeſt itatt. 
Nachdem die Gemeinde das Lied: 
„Will ich des Kreuzes Streiter jein“ 
gelungen, diente Br. A. Blod mit 
dem Wort aus Ev. Marf. 6, 30—34. 
Sinweifend auf die große Liebe des 
Seilandes zu allen Menichen, ſprach 
er vom großen Werf der Heidenmiſ— 
jion und bob ganz beionders die Mii- 
fion unter den Juden hervor. 


Ihm folgte, als zweiter, Br. Dietr, 
Klaſſen, Sespeler. An der Hand des 
Evangeliums nach Joh. 4, 27—35, 
macte er die Verſammlung auf die 
notwendige Mitarbeit auf allen Miſ— 
jionsgebieten aufmerkſam, die heute 
durchweg Not leiden. 

Zur Verichönerung des Feſtes trug 
der gemischte Gemeindedyor mit lieb- 
lichen Feit- und Danfesliedern, wie 
am Vormittag jo auch abends, viel 
dazu bei. 

Den Schlußakkord zum ganzen Feſt 
gab das Wort Heiliger Schrift nad) 
ef. 6, 8. Von Gottes Gnade ward 
es Br. Heinr. Nanzen, Kitchener, ge- 
geben, auf den arohen Einen zu ver— 
weilen, der vor aller Schöpfung war, 
der in Sich jelbit Selige, der an Sid) 
jelbit genug bat und feiner Kreatur 
bedarf. Dieier große Gott ſieht mit 
ewiger, erbarmender Paterliebe auf 
das jchreiende Elend der menichlichen 
Geſellſchaft von heute und ruft mit 
lauter Stimme hinein in die weiten 
Reiben des Chriitentums: „Wen foll 
ih jenden? Wer mill unier Pote 
jein? — Ja, möge e& dem Heiligen 
Geiſt melingen, Serzen mit aufopfern- 
der Liebe zu ermeden, die da ant- 
mwortend ſagen fönnen: „Sier bin id), 
fende mich!“ 


Während dann die Gemeinde das 
Schlußlied, HH. 257 „Das Verlorne 
loflit dur retten” fang, wurde die Kol— 
lekte eingefammelt, welche wiederum 
ein Siimmchen von $23.93 ergab und 
nach vorberiaer Beſtimmung daban 
die Hälfte auch für die Rußlandhilfe 
aira. Die andere Hälfte daqegen 
way für die Nudenmiflion in Lode, 
Polen, beitimmt, au melder fpäter 
noch 32.00 ertra folaten. 

Der Serr Jeſus, der einitmals ein 
Auge und ein Serz für jene arme, 
einfahe Witwe in Luck. 21. hatte, ſah 
an diefem Taae in Snaden auch auf 
offe Qichtlein der aufopfernden Liebe, 
d’e treue, fromme Herzen ihrem Gott 
on:iindeten. Der Herr ieane die 
Opfergaben! 

A. Dick. 


2. November. 


Was ſoll ich zu Weihnachten ſchenken? 





Mancher denkt wohl, es iſt noch 
lange hin bis Weihnachten. Unter 
unſern Verhältniſſen als Deutſche in 
Amerika muß man rechtzeitig die nö— 
tigen Schritte in diejer Beziehung 
tun. Wenn 3. B. aus den 1.5.9. 
etivas nad Canada geſchickt wird, 
fann es durch den Zoll längere Zeit 
aufgehalten werden, und grade vor 
Weihnachten iit die Wahrjcheinlid- 
feit, dab; ſolche Verzögerung jtattfin- 
det, noch größer. Deshalb müßten 
jeßt ichon Beitellungen gemadt wer- 
den. Jetzt kann wohl auch nody etwas 
nicht Vorrätiges direft an den Be- 
iteller geordert werden, jo dab es 
noch redtzeitia ankommt, 


Das pafiendite Geſchenk, nicht nur 
zu Weihnadten, ſondern aud zur 
Hochzeit, Geburtstag uſw., ijt in den 
meilten Fällen ein ſchönes chriſtliches. 
beiherendes oder anregendes Bud 
oder Wandbild uſw. Beſonders aber 
für die Kinder in Schulen, Sonntags: 
ichulen ufw. entipricht diefes nur dem 
Huptzweck der Schule. Meine „Bir 
cherliſte“ jende ich gerne frei. 


Ich verſuche den Preis möglichſt 
niedrich zu ſtellen, weil ich weiß und 
ſelbſt erfahren, daß gegenwärtig eine 
ſehr geldknappe Zeit iſt. 


Eine kleine Anregung wünſchte ich 
hiermit zu geben im Intereſſe der 
Miſſion in unſern Gemeinden. Un— 
ſere Prediger dienen ja mit wenig 
Ausnahmen umſonſt. Do ſollten die 
Gemeinden oder einzelne Gemeinde— 
glieder darauf bedacht ſein, wenig- 
itens in dieſer Beziehung ihren Die- 
nern am Wort entgegen zu fommen 
und ihnen etwa ein Bibelwerf oder 
eine neuere WBibelüberjegung oder 
fonit en Buch oder ein Werf zu 
ſchenken, wodurd fie mehr befähigt 
werden, ihre vielfach nicht leichte Ar- 
beit zu tun, Es iit ein ganz verfehr- 
tes Vorurteil, wenn man meint, fie 
baben die Bibel nah Luthers Leber- 
jeßung und das iſt genug. Belon- 
ders auch angeſichts der Nugend iit 
es entichieden erforderlid, daß der 
Prediger auf der Kanzel, wohl einer- 
jeits mit der Kraft des Heiligen Gei— 
tes, andererieit3 aber auch mit gründ— 
Iihem Wiſſen ausgerüitet auf die 
Kanzel tritt. 

In dem Faren Bemwuitjein, daß ich 
auch als Vermittler quter chriitlicher 
Schriften dem Herrn und Geiner 
Reichsſache diene, empfehle ih meine 
Dienite auch den Gemeinden und ein- 


zelnen, 
A. Kröker. 
Mountain Lafe, Minn., U.SN. 


den 25. DOftober 1932. 

Mit Ohm alte &. Schellenberg in 
Grünfeld nimmt e8 ab. Ich war 
dort mit meinem Schwager, Jak. R. 
Scellenberg, Freitag auf Sonnabend 
zur Nachtwache. Ohm Xob. G. Barf- 
mann, der 5 Wochen zu Bett geweſen 
iit, hat ſich wunderbar erbolt und Itet 
ih bereits 2 mal zu feiner Office 
fahren. Witwe &. Enns von Garden 
City fuhr aeitern mit ihren lindern 
zurüf nah Kanſas. Wir mwinfchen 


alücklice Reife und fragen: Barum 
8.8.2. 


fo eilig? 
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Vızablang 
Irmingart von Traunftein 
= a We. 


Bon 
A. Wilhelmyp. 





(Fortiegung.) 


„Nein, Herr G. . . . verzeihen, 
nein, Hochwarden.“ Uber des Abtes 
Stirn huſechte raſch ein Unmuts;Wölt⸗ 
den. Das Verſprechen überhörend, 
nickte er Franz zu, der noch immer 
Veits Hand krampfahft feſthielt. 
„Komm, erzähle mir, warſt du gern 
beı Beit und Barbara?“ Franz nid- 
te, aber er zitterte dabei, denn er war 
befangen; die Erjcheinung des Abtes, 
das hohe große Zimmer mit den 
Biherjhränfen und die ihm völlıg 
fremde Einridtung; alles dies ver- 
wirrte ihn. 

„Veit, Ihr habt dod) das Kind nicht 
vor uns eingeihüchtert?“ fragte er, 
denfelben forſchend beobadıtend. 

„Der Herr Abt halten zu Gnaden, 
dazu hatten wir feinen Grund. Das 
Kind hat nie andre als unire einfa- 
den Berhältnijie gejehen, und jo iit 
ihm bier alles fremd.“ Der Abt nid- 
te ſchweigend und jtreichelte leile des 
Knaben lodiges Haupt. „Du wirit 
dich hier bald gewöhnen,“ fuhr er 
dann freundlich zu ihm gewendet fort, 
„bier find mehrere Sloiterichüler, 
mit denen du spielen und lernen 
fonnit, Was meinit du dazu? Sieh’ 
nic einmal an!“ Der Abt leate ihm 
die Hand unter das Kinn und ſah 
ihn freundlich an. Franz jchlug feine 
flaren blauen Augen zu ihm auf, aus 
denen ein paar die Tränen über die 
Wangen rollten. Der Abt wilchte jie 
ichnefl weg. — „Satteit du Deine 
Pilegeeltern lieb, mein Kleiner?” 
Franz nidte. „Du fannit fie auch 
lieb behalten. Hier wirit du bald da- 
beim jein, und wirit dann auch uns 
lieb haben, nit wahr?“ Errötend 
jchitttelte Franz den Kopf. Der Abt 
lächelte und jaate: „Meinit du nicht, 
daß du mich audı lieb gewinnen 
fannit?“ 

„sa, Euch und den Bruder Nena- 
tus; aber den diden Mann in der 
Kirche nicht, der bat auf Barbara ge 
ichimpft.“ 

Der Abt ſah 
„Was bat er 
ſcharf. 

Veit ward verlegen, — „ich erzähle 
es nachher dem Vruder Renatus, der 
Knabe veriteht es nieht, nur ſagte ich 
ihm, ich hätte nrich über Bruder Die- 
tert geärgert.” 

„sa, mein lieber Beit, das tun auch 
andre, nicht wahr, Nenatus?“ 

„Dod, Renatus, nimm du das 
Kind mit dir und zeige ibm den Gar— 
ten und die Schule, und was zu fehen 
it. — Ich habe mit Veit zu ſprechen.“ 

Langaſam und öfters ſich umfehend, 
aina Franz mit dem Aloiterbruder 
hinaus. — Der Abt blieb mit Veit 
offein ımd verrienelte die Tür, Lange 
ıterbielten sie sich leiſe miteinander. 
Es mochte Mittag fein, wie er ihn 
ertlieh. Was beide beſprochen hatten, 
mar nicht für die Obren der floiter- 
brüder, Renatus wußte Franz zu be- 


auf Beit. 
forfchte er 


fragend 
gelagt?“ 


Mennonitifche Aundſchaa 


Ihäftigen und zu interifjieren. — Wie 
er ımır den Kloſterſchulern gegellen 
hatte, fragte er mut einem Wale: 
„Bo iit Bert? ich möchte jegt gerne 
zu ihm.” 

„5a, mein Junge, der ijt num ſchon 

läugit aus Salzburg hinaus. Er läßt 
dir jagen, du jollen hübſch gehorſam 
und vergnügt jein.“ 
Mit dem Bergnügtiein hatte es nun 
freilich gute Weile; aber es ging, viei- 
leicht bejier, als wie es dem armen 
Veit ums Herz war, der gar nicht dar- 
an denken mochte, dal; er die lange 
Wanderung alleın zurücdlegen mußte. 
Yın Abend dieſes Tages, als die Brii- 
der fih im Nefektorium einfanden, 
bie es, der Abt jei durch heitiges 
Ktopfiveh verhindert, unter den Brü— 
dern zu ericheinen. Bruder Nena 
tus war bei ihm; er miſchte ihm einen 
fühlen Trank und legte ibm najje 
Tücher um das Haupt. 

„Bruder Renatus, ich danke dir für 
deine Fürſorge,“ jagte der Abt, wäh- 
rend er dieſe Pilege genoß; „aber 
fieh’, wenn es dort hei berfommt,“ 
fuhr er fort, aufs Herz deutend. 

„Dann fühlen die Umſchläge der 
Brüder Augen,“ lächelte Renatus 
fein. 

„Du haſt recht, du treuer Freund,“ 
antwortete der Abt, ihm die Hand 
reihend; „es gilt Vorſicht nad allen 
Seiten,“ worauf Renatus jagte: 

„Der Dide und Bruder Vincent 
unterhielten ſich heute recht vertrau- 
lich. Letzterer jchlidy weg wie ein 
Steinmarder, als er mid) jah. — Die 
Brüder ſehen es ungern, dab Ahr, 
Herr Abt, jo gütig gegen mich feid.” 
Der Abt ſeufzte, „Sage nur, jie jehen 
ung beide ungern, fie hafjen mich, weıl 
id; ihre Schlemmerei und Wöllerei 
nicht dulde.“ Ein wehmütiges Lä— 
cheln zuckte um Renatus' Mund, in— 
dem er leiſe antwortete: „Wie anders 
babe ich mir das Kloſterleben gedacht, 
und wie anders hat es ſich geſtaltet!“ 

„Was dachteſt du damals?” fragte 
der Abt. 

„Ich entflöhe der Welt und der 
Sünde, und unter heiligen Menſchen 
würde ich an Heiligung zunehmen.“ 

„Ja, du biſt der Welt entflohen, 
mein Sohn, aber nicht deinem Her— 
zen.“ Renatus nickte, „das erkenne 
ich täglich, und ich ängſtige mich, wie 
es mir gehen wird am Tage des Ge— 
richts. — Keine Bußübung, kein Fa— 
ſten, keine Abſolution, nichts, nichts 
lindert mir dieſe Angſt.“ 

„Nein, Sohn, die Angſt kann dir 
feine Macht der Erde lindern,“ er- 
wiederte ernit der Abt, „es iit der 
Schrei nad Vergebung der Sünde 
und die erlangit du, wenn du nieder- 
fnieit vor dem aefreuzigten und auf- 
eritandenen Gottesſohn, demielben 
dein geängſtetes Herz offenbarit und 
ihn gläubig bitteit, dir deine Sünden 
zu vergeben.” — — 

„Die Kirche lehrt anders, Serr Abt.” 

„Die Kirche iſt nicht fiir meine 
Sünden gaeitorben,” antworfete im 
herben Ton der Abt. „Bieles habe 
ich geliehen, mas die Kirche tum Täht 
und aut beißt, worüber ımjer Serr 
Ehriitus ein „Webe!” rufen möchte. 
— D Renatus, wie viel Feindieliafeit 
und bittern Haß bat die Kirche ſol— 
een bereitet, die e8 waaten, andre 
Gedanken zu heaen, als die Vorſchrif— 
ten fie befehlen.“ 

„So wie br, bochwürdiger Serr, 
denfen wenige im Aloiter.“ 


„Darin hajt du recht, wenige, aber 
dody einige denken wie id. — In 
Salzburg jtehe ich nicht vereinzelt, 
denfe an Piarrer Mathäus und Paul 
Speratus und an Dr. Joh. Staupig. 
Sa, ich denfe aud an Agricola.” 

„Herr, wo iſt der?” 

„Ja, meine Freund, der ſchmachtet 
in irgend einem Kerker. — Es heist 
flug jein, aber nit in Unglauben 
jallen und die Bergebung der Sünde 
wo anders fuchen als da, wo jie zu 
finden ijt.“ 

„sc danfe Euch, Herr Abt.“ 

„Komm’ Renatus, nie mit mir 
nieder, wir wollen gemeinſchaftlich 
den Herrn anrujen. Er hat verbei- 
ben: Wo zwei unter eud) eins werden 
zu bitten, was es jei, jo will ich es 
gewähren.“ — ? 

Innige Gebetsworte jtiegen em- 
por durch den Sohn zum Vater und 
beide erhoben fich, geitärkt im Glau- 
ben, von ihren Knien. — Die Zu- 
jage galt ihnen: Wo zwei oder drei 
verjammtelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen. Rena- 
tus fahte des Abtes Hand, fie zu 
füllen, „Nicht jo, mein Sohn,“ ſagte 
diejer abiwehrend, er zog ihn in feine 
Arme, „Eben haben wir beide als 
gleihe arme Sünder vor unjerm 
Serrn auf den Knien gelegen. — 
Hier bin ich dir nicht der geiltliche 
Oberherr des Kloſters. — Den mei- 
iten unter den Brüdern dient die Re- 
ael des heiligen Franziskus nur dazu, 
ein faules Wohlleben zu führen. Die 
Uebung muß mitgemadht werden und 
darauf halte ich, ſonſt würden die 
faulen Bäuche noch fauler. Doc, 
mein Sohn, was zwiſchen dir und 
mir gefprocdhen wird, gehört nur uns. 
— Aus deiner VBeicdhte habe ich dein 
Suchen nad Vergebung der Sünden 
erfannt, nun gebe bin in Frieden. 
Habe adıt auf das Kind, hüte den 
Sinaben vor böfem Einfluß. — Du 
veritebit mich.” — 

Renatus nidte ſchweigend. Auf 
feinen geiitvollen Antlig lag ein Aus— 
durd des Friedens. Er zögerte; an- 
icheinend erwartete oder hoffte er noch, 
daß die Unterhaltung nicht beendet 
fein möchte. 

„Renatus, ich fühle, mein Kopf 
ſchmerzt ſehr,“ ſagte der Abt Teile, 
der jein Zögern richtig veritand, 

Raih wandte fih nun der Mönch 
zur Türe. Der Abt legte jein Geficht 
in beide Hände und ſaß lange finnend 
in feinem hoben, düſteren Zimmer. — 
Schwere Gedanken jchienen feine See- 
le zu bewegen, er jeufzte und jtöhnte 
unter dem Druck derielben. 

Die Luft war ſchwül draußen, in 
der Ferne rollte der Donner, er itand 
am geöffneten SFeniter und ichaute in 
die zerrifienen Wolfen, aus denen 
arell der Blitz Teuchtete, Lange nad 
Mitternadht legte auch er ſich zur 
Ruhe. 

Franz war bei den Kloſterbrüdern. 
Dem Kinde vom Gebirge war der ein- 
aeichloffene Raum nacdaerade unbe- 
baalid. War er dabeim doch jeden 
Morgen hinausgeiprungen und batte 
ſich den friichen Bergwind um die 

Ohren blafen laſſen. — Ad, wie aanz 
ander® war es bier, wie fehr fehlte 
ihrn Barbaras und Veits Freundlich- 
feit! — Seine großen, dunfelblauen 
Nugen ſchauten änaitlih auf die ho- 
ben Mauern des Mloiters, die Blu— 


men im Sloiteraarten faben aanz an- 


ders aus als die Enzianblüten und 





die Alpenveilchen droben bei St. Gil. 
gen, — Wohl lang der Vögel Ge- 
jang wie daheim, — und doch mutete 
ihn alles jo fremdartig an. Dem Kin⸗ 
de fehlte etiwas, das es nicht zu be- 
nennen vermochte und darum immer 
wieder hinunterſchlucken mußte. 

Renatus gab den Schülern Unter- 
richt und öfters nidte er dem Kinde 
freundlich; zu, bejonders wennn er 
merfte, daß die großen klaren Augen 
ſich mit Tränen füllten. — Tage wa— 
ren zu Wochen geworden, ein Tag wie 
der andre flo in der gleihen monoto- 
nen Weije dahin. Franz lebte wie die 
andern Kinder, aber er blieb fremd 
unter ihnen. Das rofige, friſche Ant- 
lig war bla geworden. Nur das 
Lernen ſchien ihm Freude zu machen, 
im übrigen aber war er für fid. 
Wenn Renatus ihn gelegentlich frag- 
te: „ganz, woran denkit du?“ Dann 
ward er rot, frampfbhaft zudte es um 
feinen Mund und leife erwiederte er: 
„An Barbara und Beit in St. Gil« 
gen.“ „Was tun?“ dachte Renatus. 
Vom Abt war ihm das Kind empfoh- 
len; freilih wußte er auch, wo das» 
jelbe wieder friſch und fröhlich werden 
würde — aber daran war nicht zu 
denken. 

Der Abt hatte noch nicht wieder 
mit dem Sinaben geiprodyen, wohl 
aber ihn öfters ungejehen beobadıter. 
Dem Elugen Manne war £lar, wie er 
ſich zu verhalten hatte; zudem wußte 
er ihn unter Renatus’ Schuß gut ge 
borgen. 

Bruder Dietert und Vincent wur. 
den zweifelhaft, ob der Abt in ver- 
wandtichaftlidher Beziehung zu Franz 
itehe. Erjterer meinte, er würde doch 
dem Kinde dann andre Speiien geben, 
als den Kloſterſchülern, zumal er em 
fol fein ausſehender Bub jei. 

Mit verſchmitztem Lächeln erwider- 
te Bincent: „Ihr denft wohl, alle fal- 
len fo tölpiih zu wie Ihr? — Ich 
glaube ſchon, wenn Ihr jemand woll- 
tet Sand in die Augen jtreuen, dann 
würdet Ihr erjt einen Wagen voll 
anfabhren lajjen. — Nein, Bruder 
Küchenmeiſter, Sr. Hochehrenwürden 
iit von feinerem Schlage.” 

„Als ich, wollt Ihr jagen? — Na, 
Bruder Vincent, Ihr braucht e8 mir 
nicht zu verbergen, das Eure Mutter 
mit Euch hinter der Trommel ber lief 
und den Soldaten die Würfelbecher 
verwahrte, und daß Ihr Euch oft im 
Staube herum wälztet.“ 

Vincent big fi auf die Lippen. 
Woher wuhte man bier jeine Ser- 
funft; hatte er e8 doch geheim gehal- 
ten und gebütet, daß niemand erjah- 
ren follte, wie oft er gehungert, ja, 
wie mandhmal er fidh von Ueberbleib- 
ſeln gefättigt hatte, 

Vincent ging fchweigend fort, mit 
einem boshaften Lächeln im jchlauen 
Geſicht. 

Der Hauptgottesdienſt war been— 
det, der Abt hatte das Hochamt ge— 
halten, und wie er nach demſelben in 
die Sakriſtei ging, ſtanden zu beiden 
Seiten die Kloſterſchüler, vielleicht 
hatte Vincent wahrnehmen fönnen, 
wie der Abt fichtlih erichroden fein 
Auge auf Franz ruben lieh. — War 
das derielbe friiche, gefunde Knabe, 
der vor wenigen Monaten zu ihnen 
aefommen! — „Renatus, Renatus, 
heißt das meinen Auftrag befolgen?“ 
fagte er vor ſich bin. Er lieh; letteren 
zu fich rufen: 

(Fortiegung folgt.) 
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Erzählung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 








(Sortjegung.) 


Sch glaubte, ich würde mid) jreuen, 
ac jo jehr freuen drinnen im unjerer 
Billa, aber ich, konnte es nicht. Ich 
itand mitten im Salon, und ſah ſo 
auf alles hin und ich wollte immer 
was fagen, aber im Halje da war et- 
was — —. Ich lief naher in mein 
Stübchen, da war alles verhängt, id) 
hätte ja die weißen Tücher fortneh- 
men fönnen, aber ich fürchtete mid). 
Mit einem Male fam ein Luftzug 
ſtark durch die offene Tür, da flogen 
ein paar Tücher von jelbjt weg, und 
ich erichrad jehr. Da itand die alte, 
braune Staffelei, auf der Muttchen 
immer früher malte, und darauf 
lehnte Papas Bild, ganz grob ge 
malt. — Ob, er jah mid an, mem, 
mein Bapa — und ich nidte-ihm zu, 
und er lachte. — — ad) — da drück— 
te ich meinen Kopf an das Bild und 
meinte jo ganz ganz jtarf, es war ja 
niemand da. — — — — — — 

Der Doktor blieb lange in unjerm 
Wintergarten, endlih fam er ganz 
leiſe und fragte: „Biit du fertig, Kerl— 
chen?” und da war ich auch grad’ 
fertig und ging ſtill mit ihm fort. — 





Brief von Schlacdhtermeiiter Krone 
an Herrn DOberit Schlieden. 
Hochgeehrter Herr Oberit! 

Mit hoher Freude ergreife ich die 
Feder, da ich Herrn Oberſt die Ehre 
neben darf, mic mit ihm zu unterhal- 
ten. Wo iſt jtets weiß, daß Herr 
Oberſt den Ilnterichied zwiichen Mein 
und Dein nicht kennen, id; meine mit 
Reſpekt zu jagen, den Unterſchied zwi— 
ichen meinem einfachen Stande und 
Ihrem bobem Range, Und wollte 
mich in meinem geneigten Schreiben 
eritens entichuldigen, wenn es zu lang 
wird und zweitens gütigit bitten, das 
Strafporto auszulegen, drittens wer- 
de ich dann in einem ferneren Schrei 
ben zwei Roitmarfen retuhr eritatten, 


weil ih noch niemal® Jemandes 
Schuldener geweien bin. 
Vierten wollen ich und meine 


Frau vielmals danken, daß das Kterl- 
den uns beiuhen fam und jpreche 
hiermit jo zu jagen im Namen der 
ganzen Stadt, denn Frieden und in- 
nere Ruhe unjerer Einwohner jind 
ung heilig und wer dazu beiträgt, der 
findet uns als danfbare Geſinnungs— 
genoiien, nämlich Kerlchen. 

Das Kerlchen bat in feiner großen 
und rührenden Dämlichkeit und Un— 
ſchuld einen Segen in einem Mutter- 
berzen geitiftet,” wofür ih Serrn 
Dberit nicht genug danfen fann, meil 
Sie doch ald Pater von diejes Kind 
an allem Schuld haben. Alfo ich 
machte geitern meinen gewöhnlichen 
Spaziergana und fam bei Sie vorbei 
und da fam aus Ihre Tür der Doftor 
und das Kerlchen, und der Doftor 
faate, ih möcht’ das Mind unter mei- 
nem Schuß nehmen, denn es mollt 
partuhb auf den Kirchhof achen und 
er fünnt nicht mit, er bätte Sprech— 
Hunde, Natürlich tat ich das und wir 


Mennonitifce Bundfihae 


Zwei jaßen dann an Hermann Bergs 
Grab, wo eine £leine, hübſche Bant 
jteht und ich mußt mir ein paar Mal 
die Augen wijchen, denn das Kerlchen 
erzählte jo jeine kleinen Verlebnijje in 
die Penßion und es war nicht jo, als 
ob jie mir erzählte, jondern als ob 
es für den toten Spielfameraden be- 
ſtimmt wäre. Nachher jtanden wir 
auf und das Kerlchen jchlenderte jo 
neben mich ber, und wie wir an der 
Mauer vorbeifamen, zeigte ich jo mit 
dem Stod hin und jagte, ohne mid) 
viel bei zu denken: „Da liegt auch die 
Minna Fehrs!“ 

Es ijt ja nun wahr, jchredlich ſah 
das Grab aus, es war fein richtiger 
Hügel mehr und ganz eingejunfen 
und Schierling wuchs drauf, wies 
eben jo is. Da legt niemand ein paar 
Blumen drauf oder läßt das Grab zu- 
rechtmachen. Wenn freilicd die Mut- 
ter von Minna mal zu ihrem Kinde 
geiwandert wär, hätt wohl niemand 
was drin gefunden, eine Mutter is 
ebend eine Mutter! Aber die Frau 
Fehrs, und was das Schlimmite it, 
mit feinem Menſchen fait hat fie jeit- 
ber gejprochen die Jahre lang und 
auch mit dem lieben Sotte nicht. Dem 
bat jie zuerjt furchtbare Worte gege: 
ben, und wie die Nachricht fan, dal; 
der Leutnant von Ballian bei ’ner 
GErpedition von die Schwarzen todt 
gemadt iit, da bat jie geladıt, jo 
ichreeflich, da wir meinten, fie mitte 
fort in eine Anitalt. 

Wie wir nun vor dem Grab itehen, 
was eigentlich fein Grab mehr war, 
da guet mich das Kerlchen an und ich 
bab immer gedadt, es hätt’ blaue 
Augen, aber da waren fie ganz 
ſchwarz. Und nichts weiter gejagt,— 
bingelaufen zu Frau Fehrs und mir 
fnallte jie die Tür vor der Nafe zu. 
Warraftig Herr Oberſt, mir jchlug 
das Herz, was nun wohl fommen 
würde, denn vor der Frau Fehrs 
fürchteten wir uns alle 'n bischen, weil 
jie das Laden und das Weinen, das 
Spreden und das Beten verlernt hat- 
te. Und unjerm guten Herrn PBiarrer 
batte jie das Haus verboten, 

Dann bin ich ſtill beimgegangen, 
aber meine Frau und ich haben das 
Haus immer im Auge behalten und 

- Herr Oberſt, ich dent’, ich ſchlag 
lang bin, wie das Kerlchen nach 'ner 
Weile rausfommt und hält die Frau 
Fehrs bei der Hand ımd die ganze 
Schürze hats voll Blumen, die in dem 
alten Fehrsichen Garten fo wurcherten. 
Zum Kirchhof find fie gegangen und 
wie ich hinterher naufgemacht bin, tit 
alles ein Blumengarten geweſen. Und 
die rau Fehrs hat Frieden gemacht 
mit ſich und mit dem lieben Serrgott 
und mit dem Herrn Pfarrer und or 
dentlich verändert, fröhlich verändert, 
liebt die rau aus. „Site hat neuen 
Lebensmut von das Kerlchen befom- 
men, ſagt fie, aber was nım das 
Kind ihr alles geſagt hat, das iit ein 
Geheimnis zwiihen die Frauenzim 
mer, die wahrhaftia much manchmal 
ſchweigen fönnen, aber man jelten. 
Womit ih achtungsvoll  verbleibe. 

Ew. Wohlgeboren eraebenit 
Krone 

TS. PBemerfe noch einmal wohl 
wollend, daß das Straiporto meine 
Sache iit. 

” » * 

Im Sauie des 

Rates von 


Serrn Geheimen 
Lölhöffel, Berlin W,, 


Karlsbad 70, herrichte ein ungemüt- 
liches Durcheinander. Es war ein 
Laufen und Rennen, Fragen und Ant- 
worten, daß niemand jein eigen Wort 
veritand; dabei tönte beinahe unun- 
terbrochen die eleftrijche Stlingel durch 
die Wohnung, was redht aufregend 
wirfen fann, bejonders wenn, wie es 
in alten Häuſern vorkommt, die Herr- 
ſchaftsklingel nicht von der Dienjtbo- 
tenglode zu untericheiden iſt. Auch 
bei Lölhöffels fragte man nad) jedem 
Klingelton: „Vorne oder hinten?“ 
Stimmenmehrheit entichied, aber es 
kam doch vor, daß trogdem die „Meta“ 
wieder nad „hinten“ rajen mußte, 
weil auf dem Worderflur niemand 
geichellt hatte. Der Geheimrat nann- 
te deshalb jeinen Hausflur: „die Ent- 
jettungsfur.“ Frau Geheime Nat 
von Xölhöffel war vor allen Dingen 
in Aufregung. Es mar dies durd)- 
aus Normalzujtand bei ihr, und ihre 
„Nribbeligfeit” teilte ji) dem ganzen 
Dausitand mit. Außerdem war ihr 
Seburtstag, ein alljährlicy mit gro— 
em Trubel ins Werk geiegtes Feit, 
das wochenlang vor- und nachher die 
Gemüter in Aufregung hielt zumal 
da auch noch eine Generalprobe zu den 
lebenden Bildern abgehalten wurde, 
die am Abend „iteigen“ jollten. Zum 
lleberfluß flatterte in all die Aufre- 
gung noc) ein Telegramm vom Better 
Dberit, der feine Ankunft mit Sterl 
dien meldete. Die fleine Nichte 
(„Bott ſei Danf, zweiten Grades,“ 
wie Frau von Lölhöffel aufatmend 
feititellte), war ihr nicht freind, Tante 
Emerenzia batte mie verjäumt, Ge— 
beimrats durch _ baariträubende Be 
richte gebührend vorzubereiten, Nun, 
für ein paar Wochen würde es ſchon 
auszuhalten jein, außerdem fam der 
Oberſt ja jelbit mit und würde feinen 
Sprößling ſchon „an die Kandare“ 
nehmen. 

Die Unruhe im  gaebeimrätlichen 
Haufe nahm zu. Man wuhte, Oberit 
Schlieden liebte das „Abholen“ nicht, 
er ſchickte ſein Telegramm, traf mit 


2. November. 


militärischer Pinktlichfeit ein, und 
ging dann in jein altes Stammbotel, 
das in der Mittelitraße lag. So war 
es immer geweſen, aber diesmal ſoll- 
te wenigitens Kerlchen bei ihnen woh- 
nen. 


Die Frau Geheimrätin jab ärger- 
li und aufgeregt nach der Uhr. Der 
Zug mußte längit da Jein, und vom 
Anbalter Bahnhof nad) dem Karlsbad 
var nur eine geringe Entfernung. 
Eine Menge Droſchken hatte man 
ichon vorbeirafieln hören, aber aud) 
nicht eine davon hatte gehalten und 
feine Inſaſſen an Geheimrats ausge- 
liefert und jegt gerade brauche man 
Kerlchen doch jo notiwendig. Der eine 
Mitipieler Willy von NReymers war 
plöglih an den Maſern erfranft und 
Kerlchen jollte in deſſen Rolle ein» 
jpringen. Auswendig zu lernen hatte 
jie in dem Märchen „Die heilige Ge- 
nofeva“ nichts, aber aut auipaljen 
mußte fie. Denn fie follte die Sin- 
terbeine von Klein-Schmerzenreichs 
liebevoller Hirſchkuh daritellen, Aber 
Kerlchen fam nicht. — 


Man nahm die anderen lebenden 
Bilder vor „Frauen, Liebe ımd Le— 
ben“ von Chamiſſo. Zwar begriff 
niemand redjt, in welchem Zujammen- 
bang dieje Bilder mit dem Geburts- 
tage der Geheimrätin jtanden. Die. 
je hatte wohl nie in ihrem Leben, aud) 
in den Schwärmerjabren nidt, ge— 
ſeufzt, doch gedichtet hatte fie viel — 
(wie man munfelte), dieſe waren 
mehr „aeharniichte Sonette“ geweſen. 
Ihre lange, vornehme Geitahlt mit 
dem wohlerbaltenen, im Ausdrude 
unendlih hochmütigen Geſicht und 
den überaus itrengen Augen, war ge 
radezu eine bobnläcelnde Illuſtra— 
tion zu dem Worte: „Er foll dein 
Serr fein.“ Aber *- Seheimrätin 
wählte die Sachen, welde zu ihrem 
Seburtstage aufgeführt murden, 
jelbit aus und jtudierte fie quch ein. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltungsabend 


3u Gunjten des Mennonitiichen Krankenhauſes Concordia zu 
det am Donnerstag, den 14. November, beginnend um 8 Uhr 
Räumen der Deutſchen Vereinigung (61 Heaton Ave. ) ſtatt. 


Geſänge, Muſikſtücke und ein Einäkter kommen zur Aufführung. 


Programm 


gemütliches Beilammenjein bei Naffee und Nuchen. 


Winnipeg, fin: 
abends, in den 
Deflamationen, 
Nach dem 
Letzteren 


wollen die werten Gäſte gefälligſt perſönlich mitbringen, während der Kaffee 


gegen geringe Entſchädigung in der Halle verabreicht wird, 


trittsfarte 2öc. 
sr. U. Willms, 446 Elgin Ave., Dr 


. RN. Claajjen und abends an der Kaſſe. 


Preis der Eins 


Eintritisfarten jind zu haben bei I. Wieler, 54 Lily Street 


’ 


Veranjtaltet von Goncordia= Freunden. 
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Deutſche Qualitätswaren 


Wir haben ſoeben einen größeren Poſten deutſcher Onalitätswaren erhalten. — Nene reduzierte Preiſe. 


Alexanderwerk Fleifhhadmaihinen: Innen und außen ſil— 
berweiß verzinnt. 

Gröbenf No. 5 10 12 20 22 32 

Preis fompl. $2.00 2.75 270 595 475 7.50 

Einzelteile: 2 & 4 Eling. 

Meſſer für No. 5 10&12 20&22 32 


25 ‚30 ‚40 ‚55 
Lochicheiben mit 1/16 
bis 4’ Löcher ‚35 ‚55 .75 1.10 
Wurſtfüllrohre 415 20 .25 ‚30 





Wandfaffscemühlen: Por— 
zelan=-Behälter, mit ge— 
ſchmiedeten, gefräßten u. 
geyärteten Mahlwerken. 
In verjchiedenen Ausfüh— 
rungen: Zip: $2.25; 
$2.50; 2,75; 83.00. 














Solinger Küchenmeſſer: Klinge 3%”, Ichwarzes Heft „15 
Klinge 3%”, aus roitfiherem Stahl messen + 20 
Klinge 2%”, aus rojtiiherem Stahl snsnssrsennneeeeer ‚17 














No, 1031 Schlachtmeſſer, Klinge 6%", extra Qua— 
lität, weißes Heft, Schlußring serie 1.25 


























No. 102 Schlachtmeſſer, Kliuge 67, extra Qualität, mit braunem Heft an. + 65 
Dasjelbe, Be 7 einen 1 75 
Das stelbe, Klinge —E— 1.10 
Dasielbe, ——— 1.50 

— 
No. 105 Schladhtmefler, extra Cualität, Mlinge 6”, Heft braum seen « 85 
Dasſelbe Meſſer, mit geſchloſſenem Ring zessssrssnsnnnssssseennnnnsnssennennnnnenee 95 


Aus roitfiherem Stahl (Stainless), feinite und modernite 
Ausführung. 


Solinger Beſtecke: 

















No. 3948 / *ein poliert, Griff weiß, Elfenbein-Xmitation, 6 Meſſer und 6 


Gabeln. Preis sessnssssnessssenssusnsnernenssnsnnsussusunsnensensnsnnsnenenennensenensenenenn 7.25 
No. 3948/1 Dieielben Beitede, Griff bräunli aus Horn Jmitation, 6 Mei: 
fer und 6 Gabeln. 7.95 


Solinger Beſtecke: 


No, 122. — Meſſer 
und Gabeln mit 
ſchwarz polierten 
Holzheften, Minge 
5”, fein poliert, aus gutem 
Stahl, 6 Meſſer und 6 Ga 













— $2.50 
No. 359 Meſſer 
und Gabeln mit 


vernickelten 
Stahlheften, Klinge 5°, 
poliert, aus gutem Stahl, 
6 Gabeln und 6 Meſſer 
BE: seinen $1.85 


No. 162 





Diefelbe Ausführung, Mlinge 4“, 6 Mefier und 6 Gabeln cr $2.35 


Alle Breife find f.o.b. Winnipeg Bon Orten, wo feine Expreß Stationen 
find und die Wahren daher per Poſt geſchickt werden müſſen, bitten mir zuſammen 
mit dem Betrag der Beitellung auch die Poſtgebühren zu übermweijen 


Berlangen Sie unfern ausführlihen Katalog und Preisliſte. 





Deutſche Waffeleiſen mit fei— 























| Standard Raſierklingen paſſen in die neuen und auch alten Gillette 




















nem Muſter, daher dünne 
Waffeln. Auf jedem Waf⸗ 
feleiſen iſt in deutſcher Spra⸗ 
che eine Anweiſung, wie der 
Teig für ſchmackhafte Waf- 
feln zuzubereiten iſt. Die 
Waffeletien find 8% Boll im 
Durchmefler und paſſen für 
die hiefigen Kochherde. 
Vreiß — $2.10 















Jedes Haus, das nicht W afjerleitung bat, ſollte dieſen gutbe⸗ 
währten Waſchappara ohne Säumen taufen Sie waſchen ſich 
bermittels dieſes Apparates nur in reinem Waſſer und erſpa— 
ren troßdem bis 80% Waſſer. Er iſt hygieniſch und verbütet 
das Webertragen der Krankheiten. Preis portofrei in ganz 
ET EEE SEES BEL IRER ERE ENGER RR $1.7 














Nafier-Apparate. Aus garantiert ſchwediſchem Holzkohlenſtahl. 
Unübertroffen in Qualität. Verſuchen Sie, bitte, die Standard 
Raſierklingen und überzeugen Sie ſich jelbit, daß eö die beite 
Klinge iſt und alles bisher Dagemeiene übertrifft. 

Päckchen von 10 Stüd ‚35 




















Themometer: mit Neaumurs und Fahrenheit-Einteilung, Reaumur herab bis 
re... EEE NT RR ETEE DN UEERER EN 


Mit emailierter, aufgelegter Skala 
Mit Milchglas-Skala 





No. 3— Fein polierter Alumini- 
um Ehlöffel, per Dub. .85 
No. 3— Fein polierter Alumini- 
um Teelöffel, per Duß. .45 














No. 3 — Fein polierter 
Aluminium Schöpf— 
föffel, per Stüd .25 

Fein polierter Sauce» 
ſchöpflöffel 15 





ur 





Zoll Toms —— 


Dieſelbe, 7 Zoll Yang ces ‚80 
Dieielbe, 8 Boll RE innen .70 
EEE. ses ‚55 
: Solinger Haarſchere, ganz vernidelt, 7 
u: DE ie .70 


Fiſcher Solinger Haarſchere, ganz vernidelt, 
feinste Ausführung und höchſte Qualität. 
⏑U ⏑ —— 1.45 


No. O Rex Haarichneidemaidhine mit 2 


Aufichiebefümmen, 0, 5 und 7 mm. 
nee 1.90 


No. 00 Rex Bartichneidemaidine, 
— EEE . 1.85 


No. 0000 Juno Bartichneidemaicdhine, 
BIRD —⏑ äͤͤ— — 1.90 


No. O Juwel, befannt als eritklafiige 
Haarichneidemaidhine, mit 2 Aufſchie 
befämmen, %, 5 und 7 mm, garan 


i A = 
a ⏑—ä⏑——— 3.55 — 





tiert vorzüglicher und dauerhafter 


—— ⸗ —— ——— J 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. | 


156 PRINCESS ST. (C. DE FEHR) WINNIPEG, MAN. 


Filiale in Edmonton, 9753 Jasper Ave. 
nd ——— — 


q — —⸗ —ñe —ñ —— 
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Hausphone 
27 473 


Dr. Clanfien- Dr. Orlters 


Ehirurgie, Geburtshilfe, Innere Krank» 
beiten. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg. 


— Phone 26 724 — 
Eprehitunden von 2 — B. 





Mennonitifcye Rundſchaa 


ds 
— 


2. November, 





Dr. N. J. Nenfeld 


MD, UME 
Geburtshilfe — zen Bestie — 
Ghirurgie 
604 William Ave. — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
i und nach Vereinbarung. 








Reueſte Nachrichten 


Die wohnliche Geſtaltung des Heims 


wird weſentlich beeinflußt von Gegen— 
jtänden, die der Ausſchmückung die- 
nen. Unter diejen nehmen die von 
der Bewohnerin ſelbſt bhergeitellten 
Sandarbeiten einen hervorragenden 
Plag ein. Die Hausfrau hat es in 
der Hand, durd Wahl Lichter Töne 
lebhafte Stimmung zu erzeugen, oft 
mit wenigen Mitteln, durch duftige, 
buntgejtidte V zorhänge oder eine lichte 
Bettdecke, durch einen farbenfrohen 
Teppich oder ein leuchtendes Kiſſen. 
Das Oktoberheft der Wiener Hand— 
arbeit zeigt uns den Weg, wie ſich je— 
der Wohnraum, ob modern oder im 


älteren Stil eingerichtet, von Fröh— 
lichkeit durchfluten läßt. Eeine 


Fülle von Anregungen und Vorlagen 
für Decken, Kiſſen, Teppiche, Vorhän— 
ge, aber auch für präktiſche Gegen— 
jtände wie Damenhandtaichen, Stric- 
anzüge für Kinder, allerlei Modiiches 
find darin enthalten. Preis des Of- 
toberheits US.M. Dollar —.25. 
Probehefte durch den Verlag Wiener 
Sandarbeit, Wien V. Schloßgaſſe 21. 

— Nom, 13. Oftober. Die nene 
Verfaffung der Faichiitenpartei, die 
am 5. November dem Grofrate vor— 
gelegt werden foll, macht in dem 
Treueide, der bon neu eintretenden 
Mitgliedern zu leiiten iſt, feine Er- 
wähnıma des Königs von Stalien. 
„Bei Gott und Italien,“ heißt es 
in der Eidesformel, „ſchwöre ich, die 
Befehle des Duce wideripruch3los 
auszuführen und nrit meiner ganzen 
Kraft, mit meinem Blute, wenn 
nötig, der Sache der faſchiſtiſchen 
Revolution zu dienen.“ 

— Berlin. Dentſchland wurde 
am 18. Oftober von einem ſchweren 
Serbititurm heimgeſucht, der den 
Verfehr auf der Eee und in der 
Luft lahmlegte, eine Kirche bei Bö— 
tha in der Nähe von Leipzig zer- 
ftörte und in NReinsbüttel acht Häu— 
fer niederlegte. 

Viele Schiffe im Nordiee-Verfehr 
wurden gezwungen Schuß in der 
Elbmünde zu ſuchen. Ein Fild- 
dampfer ſtrandete ım Sturm bei 
Gurbaven, ımd das Rettungswerf 
war nur unter größten Schwierig: 
feiten durchzuführen. 

Das regelmäßige Berlin-$ 
Flugzeug wurde zur Umfehr nad) 
dem Flugplag Tempelhof geziwun- 
gen, nachdem es eine halbe Stunde 
für die Strefe nad) Potsdam ge- 
braucht batte, das 18 Meilen von 
Berlin entfernt it. 

Ein ſchwediſches Flugzeug, das 
mit Filmen für Theater nad) Co— 
burg flog, wurde bei Schwarza zu 
einer Notlandung gezwungen und 
beihädigt. 

Ein Wirbelſturm 





London— 


zerſtörte acht 








Häuſer bei Reinsbüttel und beſchä— 
digte mehrere andere. 

Die Küſtenwache fand bei Swine— 
münde einen Filcher an jeinem um- 
geitürzten Boot hängend. Die Lei- 
die des 25 Jahren alten Sohnes des 
iiberlebenden Fiichers trieb an einer 
Leine feitgebunden neben dem Boot. 
Der Vater hatte den Sohn feitge- 
bunden, nachdem diefer 12 Stunden 
vorher im Kampfe mit den Wellen 
zuſammengebrochen war. 

Berlin. Die Ueberzeugung, daß 
es in Dielen ſchlechten Zeiten 
in der Heimat auch nicht jchlimmer 
jein fann als in fremden Ländern, 
bat dazu geführt, dab die Auswan— 
derung aus Deutſchland im ver- 
gangenen Jahr auf 13,000 gegen 
65,280 im Jahre 1926 gejunfen iſt. 
Die Zahl der Rückwanderer ijt hö— 
ber als die der Auswanderer. 

— Delhi, Indien. Zwiſchen 
dem Vizekönig Lord Willingdon 
(dem früheren Generalgouverneur 
von Canada) und Nadan Mohan 


Malavia, einem der nationaliſti— 
ſchen Führer Indiens, haben Ver— 
bandlungen begonnen, die mögli— 


cherweiſe zu der Befreiung Mahat— 
ma M. K. Gandhis aus dem Ge- 
füngnis führen werden. 

— Waifhington. Mit einem 
weiteren Auszug amerifanifcher Un— 
ternehmen, die bisher auf den Er- 
port nach Canada angewiejen iva- 
ren, it zu rechnen, nachdem der 
neue canadiihe BZolltarif eine wei— 
tere Schranfe zwiſchen den Bereinig- 
ten Staaten und Canada errichtet 
bat. Bereits jeit einigen Jahren it 
deutlich die Tendenz zu beobadıten, 
dab ſich die amerifaniichen Unter— 
nehmen zweds Umgebung der Zoll- 
bindernifie in Canada anfiedeln und 
dort broduzieren. Mit einer Er- 
weiterung dieſer Tendenz iſt nım- 
mehr zu rechnen. 

Senator Reed, ein bekannter re— 
publikaniſcher Hochſchutzzöllner von 
Pennſylvania, forderte eine Anpaſ— 
jung der amerikaniſchen Bolltarife 
an die Valuten der goldlofen Län— 
der. Den Ländern ohne Golditan- 
dard jei es gelimgen, mit Silfe ih- 
rer entwerteten Währungen die ame- 
rifaniichen Tarifgejeße zu umgehen. 

— ®Baris. Der größte Ozean- 
dampfer der Welt, der am 29. Ok— 
tober in Saint Nazaire von Stapel 
laufen fol, wird „Normandie“ ge- 
tauft werden, wie amtlich mitgeteilt 
wurde. Er bat eine Länge von 
1020 Fuß und eine Wajferverdrän- 
gung bon über 60 000 Tonnen. 

— Edmonton. Noch nie in ber 
Geſchichte der Provinz Alberta bat 
innerhalb der liberalen Partei jo re- 
ges Leben geberricht wie in der let- 
sten Woche, wo ſich nicht weniger 
als 400 Delegierte zu einer gemein- 
jamen Beiprehung zulammengefun- 
den haben. Im die genannte Wahl 





Dr. Geo. B. MeTaaviih 


** und Operateur 
— Epridt Deutſch — 
X⸗Strahlen⸗ und eleftrifhe Be- 
bandlungen und Quarts Mer—⸗ 
ceury Lampen 
Spredftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg 


der Delegierten zuſammenzubekom— 
men, mußten in alleı Teilen der 
Provinz Berfammlungen und Re— 
den gehalten werden, um das Inte— 
reſſe zu weden. Zweck der Konven— 
tion war in eriter Linie die Erwäh— 
lung eines Führers, da der bisheri- 
ge Führer der Partei, Serr 3. W. 
McDonald, HK. E., fihh aus Gejund- 
heitsrüdfihten zum Rücktritt ge» 
zwungen ſah. Ferner wollte man 
eine einheitlide Grundlage für die 
Bartei fchaffen, da die Zeit es mit 
ſich brachte, daß man eine neue Ein- 
itellung gavann. Die Liberalen ha— 
ben in der leßten Zeit an jeder an- 
deren WBartei Fehler entdedt und 
haben dies wohlweislid; ausgenützt, 
waren fi) aber deſſen bewußt, daß 
fie neue praftiihe Ideen vor das 
Volk bringen müjjen. 

— W. N. Howfon iſt der nener- 
wählte Führer der liberalen Partei 
in der Provinz Alberta. Er vertritt 
Edmonton in der Brovinzial-Legis- 
latur. 

Dublin. Nachdem Eamon 
9 — Präſident des Jriſchen 
Freiſtaates, die britiſche Regierung 
als einen Shylock bezeichnet und die 
Erklärung abgegeben hatte, „wir 
beabfichtigen nicht, unſere gerechten 
Forderungen preiszugeben,” it alle 
Ausſicht auf einen unmittelbaren 
Maffenitillitand in dem fojtjpieligen 
Wirtichaftsfrieg zwiſchen Großbri- 
tannien und Irland geſchwunden. 

— 108 Angeles. Indem er einer 
verfafiungsmähigen Entſcheidung 
über die Wiederzulaſſung des 
Bieres in den Vereinigten Staaten 
vorgriff, befand ſich Frank J. Par— 
fer von Montreal in Süd-Kalifor— 
nien, um dort zwei oder drei Braue- 
reien anzufaufen. 

Als Präſident eines $40,000,000 
canadiihen Vrauereifonzerns lieh 
Parker verlauten, dab er bereits 
$1,500,000 in Brauereien in den 
Nereinigten Staaten angelegt habe, 
Verfaufsrechte für fieben weitere be- 
ſäße und in den fommtnden Wochen 
zwölf weitere zu eriwerben hoffte. 

Er fam auf eigenem Flugzeug in 
Los Angeles an und jeßte jeinen 
Flug nad) San Diego fort. 

Budapeit. Im Geriditsge- 
bäude wurde der Verſuch gemadıt, 
den ehemaligen ungarischen Mini- 
iterpräfidenten Stephan Bethlen zu 
ermorden, der nad) zebnjähriger 
Amtszeit als Miniiterpräfident am 
19. August zurücktrat. Ihm folgte 
damals Sraf Julius Karolyi. 

Der Attentäter, der Brivatiefre- 
tär des ehemaligen Zandwirtichafts- 
miniſters, Lonis Esfudt, näherte ſich 
dem Grafen in der Menge im Ge— 
richtsjaal, mo derjelbe als Zeuge 
auftreten jollte.e Ein Boliziit ſah 
Eskudt mit gezogenem Mefjer zur 
rechten Zeit, warf ſich auf ihn und 
gab dem Stoß eine andere Rid)- 


Dr. 5. Herichfield 
Braktifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 158 


676 Main St., Ede Alerander 
Binnipeg,Manm. | 
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tung. Der Beweggrund war, wie 
berichtet wird, perſönlicher Groll. 


— Aſuncion, Paraguay. Die 
Einnahme von zehn Befeſtigungs- 
werfen innerhalb eines Monats 
durd) Paraguay in feinem Kampf 
mit Bolivien um den Beſitz des 
(ran Chaco wurde vom Sanzler- 
amt als eine Vereitelung einer bo» 
liviſchen Dffenfive bezeichnet, die am 
1. September einjeßte. 

Es bie in der Erflärung, da 
dir Forts Boqueron, über 100 Mei- 
len weitlih vom PBaraguay-Flup,. 
von Huijay, Korrales und Toledo, 


jowie ſechs andere von den para» 
quayifchen Truppen eingenomnten 
wurden, 


— Einaia, Anmänien. Die frü- 
here Königin Elifabeth von Griechen- 
land und der fleine Kronprinz Mi- 
chael waren bei der eier des 39, 
Seburtstages des Königs Carol hier 
auf feinem Sommer » Wohnfig zuge- 
nen. Königin-Witwe Marie und Erz 
berzog Anton und jeine Gattin Ilea— 
na, eine der Schweitern Carols, wa— 
ren abwejend. 

An der feitlihen Tafel ſaßen zur 
Nechten des Königs Premier Aleran- 
der Baida » Voevod, zur Linken Dr. 
Julius Manitu, Führer der nationa- 
len Bauernvartei. Unter den anderen 
Anweienden war Nitolauls Titules» 
cu, der frühere Botichafter für Groß- 
britannien, dem fürzlidy der Poſten 
des Auhenminiiters angeboten wur— 
de. — Dem Feitefien war eine for- 
melle Beglückwünſchung in der Mar- 
morballe der Sommermwohnung bor- 
ausgegangen. Am Abend folgten Il— 
fumination und Fadelzug in Sinaia. 
Im ganzen Lande wurde der Königs- 
eburtstag ſtill gefeiert; Gottesdienit 
wurde in allen Kirchen abgehalten. 


— Goburg. Bei einer großen 
Feier im Coburger Stadion, das von 
PBraunbemden und Zuſchauern ge- 
drängt gefüllt war, iſt Adolf Hitler, 
dem Führer der Nationalfozialiten, 
das Ehrenbürgerreht der Stadt ver- 
lieben worden. VBeranlafjung zu der 
Feier gab der Gedenktag der eriten 
Hitler-Demonitration in Coburg vor 
zehn Nabren. Der Tag fällt zufällig 
Auch mit dem Datum von Muffolinis 
Mari auf Rom zujammen. 

Der Herzog von Coburg, Prinz 
Hubertus von Preußen, der dritte 
Sohn des früheren Aronprinzen und 
Frau Winifred Wagner waren unter 
den Teilnehmern der Feier. 

Hitler hielt eine Anſprache, in der 
er vorausiagte, daß die Zahl der Na- 
tionaliozialiiten in Deutichland von 
den gegenwärtigen 14,000,000 un- 
aufbaltiam auf 20 bis 30 Millionen 
anwachſen werde. 

Die Feier ſchloß mit einer 
der nationalfozialiitiichen 


Barade 
Sturm- 


Abteilungen vor ihrem Führer. 
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1932. 


Krankenſchweſter erzählt,” wie man 
gut ſchlafen kann und die Gaje 
benommen werben. 


Die Krankenſchweſter B. Fletcher 
fagt: „Magengafe füllten mich jo an, 
dab ich nicht ſchlafen Fonnte, Ein 
Löffel voll Adlerifa entfernte alle 
Safe und ich fann jeßt wieder gut 
ichlafen. 

Führende Drogiiten: 
In Morden, Ben Allen. 
In Winkler, Nitikman, 
Sajfeer. 
In Hague, J. A. Friefen u. Sons. 


Sirlud & 











— Changchun, Mandidmrei. Un— 
ter einer Abmachung mit Japan wird 
die Mandichufuo-Regierung im näd)- 
iten Jahre die Verwaltung aller Ei- 
fenbahnen in der Mandichurei, mit 
Ausnahme der ſüdmandſchuriſchen Xi- 
nie, übernehmen. Demnad würde 
Mandſchukuo jamtlihe Staatsbahnen 
Chinas in der Mandichurei ohne Ent- 
ſchädigungszahlung an ſich bringen 
und gemeinschaftlich mit Somwjet-Ruf- 
land die chineſiſche Ditbahn betreiben. 

Schwierigkeiten find zu erwarten, 
falls die Mandichufuo-Regierung 
verjuchen jollte, die mit britiſchem 
Ktapital gebaute 388 Meilen lange 
Bahnlinie von Mufden nad) Beling 
in Befig zu nehmen. Das Eifenbahn- 
neg in der Mandichurei iſt derzeit 
bon 3817 Meilen Ausdehnung; da- 
bon entfallen 1069 Meilen auf die 
chineſiſche Ditbahn und 600 Meilen 
auf die ſüdmandſchuriſche Linie. 





Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirk Aur., Winnipeg, Dan. 


Oftice-Bhone: Wohnungs- Phone: 
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Gediegene Arbeit garantiert. 
Braueme Rablungen 


Bruchleidende 


Berit die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’3 Plapao Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. feine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolareih ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bratnädigften 
Fälle überwunden Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlid, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeifen, mas wir fagen, indem wir 
Ahnen eine Brobe Plapao völlig um- 
fnnit auſchicken. 


Sonden Sie fein (Held 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud übe 
Prud. 


Senden Sie Kupon heute an 
Rlavao Laboratories, Anc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Ms 


üprefie 
Rom — 
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— Die Leipziger Herbitmeile 1932 
bat vom 28. Auguit bis 1. September 
jtattgefunden, und zwar diesmal un- 
ter ganz bejonders ſchwierigen Ber- 
bältmijien. In dem Stadium einer 
wirtichaftlihen Aufwärtsbewegung 
treten bereits jeit den „Jahre 1928 
Störungen ein, die jeıt dem zu einem 
anhaltenden Slonjunfturrüdgang der 
Wirtichaft geſührr haben. Die Un- 
ternehmungslus der Induſtriebetrie— 
be wurde mehr und mehr gelähmt, 
die Produktion immer jtärfer einge- 
ſchränkt, die Arbeitslofigkeit, die um 
die Jahreswende ihren Höhepunkt 
erreichte und die Haupturſache der 
ſchweren wirtichaftlichen und politi- 
ſchen Kriſe iit, unter der Deutſchland 
heute leidet, jtieg jeit Anfang Auguit 
vd. J. weiter um 27%. Wenn troß- 
dem dieſe Leipziger Herbſtmeſſe nad) 
vorläufiger Zahlung von insgejamt 
5422 Ausitellerfirmen bejchidt wur- 
de, jo iſt das zweifellos ein Beweis 
fiir die große Bedeutung, die der 
Leipziger Meſſe auch in dieſen ſchwe— 
ren Seiten von der deutichen Indu— 
itrie als Organ der Abſatzwerbung 
für In- und Ausland beigemejjen 
wird. 

— Die Frage der Minderheit iit 
eine der enticheidenden für das 
Sunftionieren und damit das Beite- 
ben des Völkerbundes als der für die 
Sicherung des Weltfriedens geichaf- 
fenen ®emeinfchaftseinrihtung. Es 
iit deshalb begreiflich, daß immer von 
Neuem diejes Thema in den Genfer 
Debatten auftaucht, ohne eine end» 
gültige Löſung zu finden. Deutſch— 
land hat ſich dieſer Frage von jeher 
beſonders angenommen, nicht nur, 
weil ein großer Teil der zur deut— 
ihen PBolfsgemeinihaft Zählenden 
außerhalb der KLandesgrenzen als 
Minderheiten fremden Staatsgebie- 
ten zugeteilt find, fondern auch we— 
nen der grundjäßlihen Bedeutung 
der Dafeinsbedingungen aller Min- 
derbeiten fir den Frieden und die 
Wohlfahrt der Welt, vor allem Eu- 
ropas. 


— Nanking. Das Siriensamt 
der Nationalregierung ſchildert in 
einer Darlegung die verzweifelte 
Lage der chineſiſchen Militäritreit- 


kräfte in der Mandſchurei. 

Der Winter nabt und 300,000 
Freimilligen-Truppen, die in drei 
mandichurifchen Provinzen die Japa- 
ner befämpfen, gewärtigen „Iod 
dur Verhungern, durch Kälte oder 
durch die Japaner.“ Chinefische Frei— 
willige, die fich der japaniſchen Serr- 
ihaft auf ihrem heimiſchen Boden 
nicht unterwerfen wollen, tragen nur 
baummwollene Uniformen in der fchon 
beginnenden Kälte. Viele find in 
Lumpen gebüllt und Winterfleidung 
iſt nicht zu beichaffen. Ihre einzige 
Nahrung erlangen fie durch Ueber— 
fülle auf japanische Geſchäftsläden 
und mandichuriiche Dörfer; bei den 
fortwäbrenden SNtriegszuitänden je 
doh find viele taufend Dörfer bon 
ihren Bewohnern im Stich gelaſſen 
und die Felder find überhaupt nicht 
beitellt worden. 

Zum Schluß jagt der Bericht des 
chineftichen Kriegsamts: „ES wird 
vielleicht unmöglich fein, das große 
Ningen fortzufegen.” 

— Berlin. Dr. Heinrih Schnee, 
der frübere Gouverneur von Deutic- 
Ditafrifa und Mitglied des Lytton- 


Ausſchuſſes, der kürzlich über jeine 
Erhebungen in der Mandichurei dem 
Völferbund berichtete, erklärte in 
einer Rundfuntrede, Deutichland jei 
nad; dem Weltfriege auf jalihe An- 
ihuldigungen hin jeiner Kolonien 
beraubt worden. 

„Die Art und Weiſe“, führte der 
frühere tapfere Gouverneur von 
Deuti-Djtafrifa aus, „in welder 
die deutichen Ktolonien vom Reich ab- 
getrennt wurden, veritößt aufs frajje- 
jte gegen den Friedensvertrag. Dieje 
Kolonien find für das Wohlergehen 
der Nation unerläßlich.“ 

Energiich trat der Redner für die 
Aufbietung aller Mittel ein, die dazu 
angetan jind, den Flecken von 
Deutichlands Ehre abzuwaſchen, da 
e3, wie in Verjailles behauptet wor- 
den, unfähig und unwürdig jei und 
der erforderlihen Verantwortung 
entbehre, Stolonien zu verivalten. 

Die Deutihe Stolonialgejellihaft 
beging ihr Goldenes Nubiläum, und 
angefichts dieſer Tatiache hielt Herr 
Dr. Schnee die erwähnte Rundfunk: 
rede, 

— Tirana, Albanien, König Zo— 
au bon Albanien verbiitete, glaubt 
man, neue Blutfehden in feinem 
Ländchen, als er die fieben Intellek— 
tuellen, welche jüngſt mit 42 andern 
wegen Verſchwörung gegen Staat 
und Krone und wegen Zandesverrat 
auf der Anklagebanf jagen und zum 
Tode verurteilt wurden, zu lebens- 
länglicher Kerkerhaft begnadigte. 
Von den angeblichen 49 Verſchwö— 
rern wurden nur vierzehn freige— 
ſprochen. 

— Li Vi Hfun, Stabsoffizier des 
Geheimen Rats von Mandichufuo, der 
bon General Chen Schieb Yuan, 
Souvderneuer der Provinz Heilungfi- 
ang, mit einer Art niedergeichlagen 
wurde, iit feinen Berleßungen erle- 
gen. Die Verhaftung des Gneral3 
Ehen iſt noch nicht erfolgt, doch wird 
bon den Mandichufuo-Behörden an- 
gemeljene Beitrafung erwogen. 
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— Ein zweites imberley wird es 
einjt in den Maisfeldern von Illi— 
noiß geben, wenn die Behauptung 
von Henry W. Nicholas, Geologiepro- 
fefior am Fielmuſeum, Chicago, ridh- 
tig iſt, wonach die Eisberge, Die 
bier vor 20,000 bi3 50,000 Nahren 
waren, zu der Bildung von bisher 
unentdeckten PDiamantenfeldern ge 
fiihrt haben. 

Die Diamanten find nad Anſicht 
des Profeſſors tief im Geſtein einge- 
graben. 
ummt PT To TTTTTITTTTTTOTTTTTTTT IT ITTTTTTTITTTOTITTTTTTTT HT E PTTTTTT 


Wanduhren, 





Weckuhren und Taſchenuhren werden 
gewiſſenhaft und unter Garantie re— 
pariert bei Johann Koſlowsky, 702 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 





Praktiſch, hygieniſch, 
zeit⸗ und m eripas 
rend iſt diefer einfa» 
de Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leus 
te, die dieſen Appa⸗ 
rat ſchon im es 
braud haben. 


Preis $1.75 por» 
tofrei. Agenten ers» 
balten entſprechen⸗ 
den Nabbat. 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 














* 


Kohlen, Holz, ) 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei— 
nem Truck zu Dienſten. 
HENRV THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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und Mattwerden. 
Ihnen nichts. 
$15.00 für $2.98 bekommen lann. 


Senjationelles 
lſicht Gläſer! 


Freit 10 Tage Prob 


Die letzten beitmöglichen Brillen mit aroßen Haren bvolldurchiichtigen Gıayern, 
die Ihnen eine Verbeſſerung ihrer Sehkraft garantieren, durch die Cie die 
feinfte Schrift, Arbeit, Nähen, fehen nah und aud fern, geſichert gegen Brechen 
Es wird Eie erftaunen und erfreuen — 
Lafien Cie uns Ahnen zeigen, wie man etwas im Werte von 


DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO,, 
300 Yonge St, Toronto, Ont., Can., 


Angebot! 






ar 


— 


ez 
oder es koſtet 


Dept. 525 











Freier Probe Rupon, 
DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
30 Yonge St, Toronto, Ont., Can., 
Ich möchte Ihre Brille für 10 Tage freie Probezeit verjuchen. 


Dept. 525 
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Geldjendungen und Palete nad) Rußland. 


Geldjendungen an die Torgfin Läden. 


Ausländiihe Pakete. 


No 5 Schmalz 1fg., Mannagrüge 1elg., Mehl 2kg. surnsnensnensnsneneneneeenene 


Spejen 70c per Order. 
Breife in U.S.N. Dollar. 
$3.00 


No. 12 Kaffee Ylg., Tee 100 Gr., Neis 1fg., Mannagrüge ifg., Yuder 

1lg., Rehl Ug— ....................................... $4.20 
No. 35 Mehl 4%Hg., Managrübe Ig., Reis 2kg. .P............................... 34.00 
No. 97 Schmalz (oder fetten Eped) 4telg., Mehl AYalg. zrummsnenensnesseneene 56.50 
No. 107 


Mehl 3g., Mannagrüge 2ig., Reis 1fg. Yuder ifg., Schmalz 1fg. 


Kornel 100 Gr., Pfeffer 50 Gr. zesrsnsnsonsnsensssnsnssnsnnsnenssnennenssnnnen $5.00 


Eonitige Geldjendungen überallhi 
G. P. FRIESON 
1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — 


Phone 56919 — 


Res. Phone 54 087 


Zwiſchen Magnus u. Manitoba Avenue’s 
Offen von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 








Eind Eie müde, ſchlaff, träge? 


Dann haben Sie Nuga-Tone, das 
tonifche Mittel von einem Spezial- 
arzt, nicht verfucht, daS Taufende wie- 
der in normalen Zuitand verjegt hat. 
Sie übernehmen fein Riſiko. jede 
Flaſche Nuga-Tone wird unter Ga- 
rantie verfauft. Ihr Geld zurüd, 
wenn Sie nicht zufrieden find. Be— 
handlung für einen vollen Monat fo- 
jtet Sie einen Dollar. Ihr Drogiit 
hat Nuga-Tone. Kaufen Sie heute 
eine Flache. Seien Sie nicht weiter 
nur ein halber Mann, 





— Das britiſche Unterhaus ver- 
warf mit 168 Stimmen Mehrheit ei— 
nen Antrag der Oppofition, die Han- 
delspafte der britiichen Reichsfonie- 
ren; in Ottawa, Canada, mit Friit 
von jehs Monaten kündigen zu kön— 
nen, joweit Großbritannien in Be— 
tracht fommt. Der Antrag erfolgte, 
nachdem Mitglieder der Liberalen u. 
Zaboriten die Tatſache getadelt hat— 
ten, da die Abmadhungen für eine 
Dauer von fünf Jahren vereinbart 
waren, Mit 226 gegen 58 Stimmen 
wurde der. Antrag abgelehnt. 

Ein weiterer Antrag von der Xa- 
boriten-Seite, den Abichnitt der Han— 
delspaftte zur Verhütung von Mai 
fenabladen von Erzeugnifien Sowejt 
Rußlands zu ſtreichen, wurde mit 
225 gegen 54 Stimmen zurüdgewie- 
fen. Sm ®Berlauf der Debatte über 
den Antrag erflärte Schabfanzler 
Neville Chamberlain: 

„Wir haben gewiſſe Abmachungen 
zwiichen uns und Canada vereinbart 
und mwir beabfichtigen, fie nicht durch 
ftaatlihe Vorgehen in einem ande- 
ren Lande vernichten zu laffen. Wir 
warnen davor, eine PRolitif zu be 
treiben, die unsere Ziele behindern 
oder vereiteln würde.” 

— La Baz, Bolivien. In dem 
Gebiet des Gran Chaco war am letz— 
ten Mittwoch nad inoffiziellen Be— 
richten eine neue Schlacht im Gange, 
an der 14,000 Man paraquaniicher 
Truppen beteiligt waren. Nach den 
Meldungen fchlugen die Bolivier alle 
Angriffe der paraguayiſcher Infante— 
rie ab, die unter ſchwerer Artillerie- 
Dedung vorzudringen fuchte. 

— Ottawa, 24. OHM. Die Domi- 
nion Regierung bat nod die Frage 
des Meizen-Bonus für die Ernte des 
Jahres 1932 unter Beratung. Eine 
dabingehende Erfläruna wurde vor 


einigen Tagen von Premier-Minijter 
Rt. Hon. R. B. Bennet gemadt, als 
der Abgeordnete von South Battle- 
ford im Parlament eine Frage in 
diejer Sache jtellte. 

— Bukareſt. Julin Manin, der 
Führer der rumäniſchen Bauern-Par- 
tei, hat König Carol benadrictigt, 
daß er bereit jei, den Verſuch einer 
Ktabinettsbildung zu unternehmen, 
um Premier Baida-Voevod zu erjet- 
zen, der jet zurücdgetreten iit. 

Es heißt, dal; Nikolas Titulescu, 
der fürzlich als rumäniſcher Geſand— 
ter im London refignierte, das Amt 
des Außenminiſters erhalten wird. 

— Stockholm. Torjten strenger, 
der Bruder des durch Selbitmord aus 
dem Leben gejchiedenen „Zündhölze- 
königs“ Ivar Sireuger, wurde hier 
bon der Polizei feitgenommen, in 
Verbindung mit der behördlichen Un- 
terjuchung der Batebois-Hängbrofor- 
fen Eo., zu deren PDireftoren er ge 
hört. 





Schmerzen in den Gliedern. 


Herr Georg Schmeer aus Port— 
land, DOre,, fchreibt: „Meine Frau 
klagte viel über Schmerzen in ihren 
Gliedern, die oftmals unerträglich 
wurden, Seitdem fie Forni's Alpen- 
fräuter und Seilöl Liniment gebraud- 
te, haben die Schmerzen aufgehört 
und fie iſt recht rührig und lebhaft 
geworden.“ Dieje beiden Heilmittel 
leiiten vorzügliche Dienite bei ſchmerz— 
haften Zuitänden der Gelenke, Mus- 
feln und Glieder: falld man fie in der 
Nachbarſchaft nicht erhalten kann, 
mende man ſich an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., Waſhington Blod., 
Chicago, XI. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 








— Friedrichshafen. Der „Graf 
Beppelin“ wird au feinem wahricein- 
lich Tetten diesjährigen Flug nadı 
Brafilien aufiteigen. 14 Paſſagiere 
haben fich gemeldet. Die Zahl der zu 
befördernden Poſtſtücke ftellt fich auf 
40,000. 

— Danzig. Helmer Noftinn, der 
vom Bölferbund ernannte neue am- 
tierende Oberkommiſſär für die freie 
Stadt Danzig, wurde bier vom Se— 
nat bearüßt. 

— Der dentſche Neichsfanzler gab 
in Paderborn, Weſtfalen, einen 
Grundriß der deutſchen Politik mit 
Bezug auf die kommende Weltwirt— 





Das Mennonitische Waisenamt 


Finanzierung Heiner Farmen — 


H. VOGT. Manaeer. 


Naclafienihafts- Verwaltung — 
Ausgleichung. 
Offices: 917 Roval Bank Bide.. 


Schulden: 


Teleph, 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 


ſchafts Konferenz und erflärte, die 
GSläubigernationen könnten mit Zah- 
lung der deutihen Auslandsjchulden 
nur dann redinen, wenn jie bereit 
wären, deutihe Waren al® Zahlung 
zu nehmen. 

Dieſes bedeute, jo fügte der Hanz- 
ler hinzu, daß die Gläubigerländer 
ihre Grenzen der Einfuhr deuticher 
Erzeugniffe öffnen müßten. Es jei 
unlogiſch, jagte er, Zahlung zu er- 
warten, gleichzeitig aber die Erenzen 
gegen deutihe Waren zu jperren. 

Ueber die Frage der Abrüſtung 
ſagte der Kanzler: Deutſchlands Zier 
iit nicht Aufrüſtung aum Niveau jei- 
ner Nachbarn, fondern die Erreichung 
von Weltabrüiitung bei gleider Si- 
cherheit und Gerechtigkeit. Es darf 
fein Syitem der Hegemonie oder po- 
litiſche Bündniſſe in Europa berr- 
ichen, fondern ein Syiten, unter dem 
die Nation bei Wahrung ihrer Eigen- 
art der Menichheit dienen fünnen.” 

Ueber die Neichstagsauflöfung 
ſagte er: „Wir haben nicht gewartet 
bis alles zulammengebrodyen war, 
fondern haben den Stier bei den 
Sörnern genommen.” 

— Der „Löwe von Jdaho”, Sena- 
tor William E. Borah, verkündete auf 
einer Feier zu Ehren der Kartoffel, 
dab die Farmer nur dann wieder auf 
die Beine kommen fönnen, wenn die 
Negierunng weitere fünf Milliarden 
Dollars in Banknoten ausgibt und 
dem Silber erneut Weltgeltung ver: 
ſchafft. 

— Wien. Zn blutigen Zuſam— 
menitößen fam es zwiſchen Heim— 
wehrleuten, Polizei und Sozialiiten 
im Arbeiterviertel der Stadt Wien. 
Zwei Seimmehrleute und ein Boli- 
ziit blieben tot auf dem lab, und 
weitere 20 Heimwehrleute wurden 
ſchwer verlett. 

— Cerence, Nordiranfreid. In 
der Nähe des biefigen Bahnhofs iſt 
ein Berionenzug nad Kollilion mit 
einem Frachtzug vom Geleiſe abge— 
rollt und mehrere Waggons wurden 
zertrümmert. Sieben Paſſagiere an 
Nord fanden auf der Stelle den Tod 
und 15 trugen Verletzungen davon. 

— N. Hon. Madenzie King, der 
Führer der liberalen Oppofition im 
Parlament, bradte ein Amendement 
zur Thronrede ein, in weldem er 
ante, daß die Oppofition nur foweit 
die neuen SHandels-VBerträge gut— 
heiße, als diefe die Zölle herabiesten 
und die Mönlichfeiten zeiaten, den 
canadiihen Handel zu vergrößern, 
daß fie aber die Erhöhung der ſchon 
jest übermäßig boben Zölle verwerfe; 
er erflärte ſich eneraiich aegen alle 
orbiträren und underantwortlichen 
Cinihränfungen des Handel und 
wolle wieder öffentlich fonitatieren, 
daß die liberale Partei damit anae- 
fangen jei, Großbritannien Präfe- 
ren3-Zölle zu geben. Wenn das 
Dunning-Pudaet vom Jahre 1930 
angenommen worden wäre, jo wür— 
den die canadilchen Produkte auf dem 
britiichen Marft eine viel beijere Be— 
handlung erfahren haben, al3 unter 
den borgeichlanenen Verträgen. 

— Ron Ottawa wird über eine be- 
deutende Beſſerung unferes Sandels 
berichtet, namentlih in Sinficht auf 
unferen Sandel mit dem britifchen 
Mutterland. Exporte wie auch Im— 


hnrt nt inn Dunnf : 
} er ’einonm nn un„hmp aunßor im 


Sandel mit den Ber. Staaten. 


2. November, 





Salbe — Haben Sie ts 
Eczema krankheiten: Offene gute 
den, Hautausichläge, Ekzema? Dann 
verfuchen Sie dieſe wirkungsvolle Sals 
be. Cie befeitigt die meiften Hautkrank⸗ 
heiten. Zu haben in Schadhteln für 25«, 
50€ und 75e. Beitellungen made man 
nur duch Boit. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man, 





DER HERBST 


bringt Erkältungen, Huſten, Schnupfen. 
Die Gelenke reißen, der Körper fühlt fich 
jchiwer, müde. — Grippe= und Influenza⸗ 
Tee bejeitigt das! Trinken Sie e8, ob 
gejund oder krank. Cpezialprei3 $1.00 


HERBA MEDICA 


1280 Main Street, — Winnipeg, Man, 








— Die Hitler-Partei der National- 
Sozialiiten nominierte den 82 Jahre 
alten General von Litzmann zum 
Nandidaten für den neuen Reichstag, 
um zu verhüten, dag Klara Zetfin, 
die 75 Jahre alte Jüngerin des roten 
Bolſchewismus, wieder die Ehre be- 
fommt als NWlterspräfidentin den 
Reichstag zu eröffnen. Im Reichstag 
berricht namlich die Sitte, daß der 
älteite Abgeordnte temporärer Reichs— 
tags-Präſident iſt und die erite Sit- 
zung eröffnet, che ein permanenter 
Präſident gewählt ijt. Bei der legten 
Neichstagseröffnung nahm die alte 
deutihe Mosfauerin die Gelegenheit 
wahr, den ehrwürdigen NReichspräfi- 
denten von Hindenburg anzugreifen 
und eine VBrandrede frü den Konmu— 
nismus zu halten, Die National-So- 
ztaliiten wohnten damals dem ent- 
würdigenden kommuniſtiſchen Propa- 
ganda-Schaufpiel nicht bei und wol. 
len der alten Zetfin nun den Spah 
ganz verderben. 

— Der Gelehrte H. F. Cowden in 
Los Angeles, Cal., iit mit der Be- 
hauptung an die Deffentlichfeit ge- 
treten, dab von 50,000,000 Jahren 
die Gegend von Los Angeles der 
Nordpol gemweien fein mag. Auch 
meint der Gelehrte, die atlantiiche 
Küſte brödele mehr und mehr ab, 
während die Pazifikküſte fich weiter 
ins Meer vorichiebe. 

— Der vormaligne, in New York 
aeborene, amerifaniihe Joſeph %. 
Turner, welcher ſich in Xtalien als 
Pferdezüchter und Trainer nieder— 
fie und es zu Anſehen und Wohl. 
ſtand bradıte, fand in Rom bei einem 
Autounfall einen jähen Tod, Er war 
52 Nabren alt. 

Die letzten Liederhefte in Biffern 

„Zinget dem Herrn” 


bon R. H. Neufeld, find zu 15c pro Heft, 
portofrei, zu haben. Auch eine große 
Austvahl von Einzelliedern und Samm- 
lungen der befannteiten deutichen Lieder- 
fomponijten beitändig auf Lager, 


K. H. NEUFELD 
‚Importer & Publisher of Music 
Winkler, — Manitoba, — Canada 








Mafif-Interricht. 
in Bioline und Guitarre erteilt a1 
mabigen Preiſen 

JOHN KONRAD 


4 Ellen Street, Winnipeg, Man. 
— Telephone 23738 — 
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Palete und Geld nach Rußlaud 


„Torgſin“ Geldſendungen, Ueberweiſungsſpeſen 70 Cents, mit Retourunter—⸗ 


ſchrift 15 Cents teurer. 


Ausländiſche Pakete. 


Preiſe in 1.54. Dollar 


Preife laut Kabelnachricht. Eur, Aſiat. 
ER FE U a $1.80 $2.20 
RE EL... ES 3.00 3.80 
No. 485 100 Gr. Tee, Sg. Zuder, 1tzlg. Neis cerssssresssnennnenenene 3.20 3.30 
No. 234 fg. Mehl, 2fg. Mannagrüge, 2fg. Neis, ig. YZuder, 
TEUER TREE ——— 5.00 5.80 
No. 395 la. Tee, lg. Speck, geräuchert, Ylg. Butter, 2fg. 
Stüderzuder, 3tg. Mehl, lg. Mannagrüge, Yelg. 
—— 6.30 7.10 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








— Genf. Nach längeren politi- 
ihen Machenichaiten gelangte die 
Völkerbund-Verſammlung zu der Ent- 
ſchließung, zwei Silfsgeneraljefretäre, 
anitatt wie bisher üblich nur einen, 
auszuwählen. Joſeph A. M. E. Ave- 
nol, der franzöfiihe Finanziachver- 
jtändige und derzeitine Silfsgeneral- 
jefretär, wird, wie allgemein erivar- 
tet wird, als Nachfolger von Sir Eric 
Drummond auf den Poiten des Ge- 
neraliefretärs befördert werden. 

Bon den zwei Silfsgeneraljefretä- 
ren, die zu ernennen find, ſoll als 
eriter Aſſiſtent ein Staatsangehöriger 
einer fleinen Macht ausgewählt wer- 
den. Der Poſten des zweiten Aſſi— 
itenten wird wahrſcheinlich Italien 
zugeiprodhen werden. Drei Stellen 
von Untergeneraliefretären werden an 
Deutichland, Großbritannien und Ja— 
pan fallen. 

— Ein Gochfeſt deuticher Geſin— 
nungsgemeinihaft war das 24. 
Kreisturnfeit des Kreiſes Nordoiten 
der Deutichen Turnerichaft, das aus 
dem üblichen Nahmen eines fireis- 
turnfeites durch feine Grenzlandkund— 
aebung berausragte. Troß der ſchwe— 
ren Beit waren aus allen Gegenden 
des Kreisgebietes, aus Danzig, dem 
Memelland, Dit- und Weitpreußen die 
Turner und Turnerinen erjchienen. 

— And in diefem Jahre fand der 
Sugendaustauich Alpenland-Deuticher 
Strand des Vereins fiir das Deutſch— 
tum im Musland jtatt. Mit Sonder: 
zügen fiihren Ende Juni und Anfang 
Juli 300 reichsdeutihe Kinder nad 
Deiterreih. Deiterreihiiche Kinder 
wurden an die Ditice gebracht. Diefer 
Kinderaustairich bat neben jeiner un- 
mittelbaren Bedeutung für die Ge- 
ſundheit und Erholung der Kinder in 
aanz beionderem Make zur Stärkung 
der berzlihen Beziehungen zwiſchen 
den Deutichen im Reich und in Deiter- 
reich beigetragen. 

— Nach einem bei der Hamburg- 








Neukirvᷣner Abreißkalender 
fürs Jahr 1933. 


mit bibliſchen Betrachtungen und 

kurzen Erzählungen auf den Tages— 

blättchen. Das Stück —50e.; 6 Stück 

je — 5c. Portofrei zu beziehen von 
A. P. Hamm. 


Gonntess, Alta. 


Amerifa Linie eingegangenen Kabel 
wurde der Geburtstag des Reichsprä— 
jidenten auch an Bord des auf der 
Ausreile noch New York begriffenen 
Hapag -Motorſchiffes „St. Louis“ feit- 
lich begangen. Paſſagiere u, Schiffs— 
perjfonal vereinigten ſich zu einer 
itimmungsvollen feier, bei der als 
Paſſagier an Bord befindliche deutiche 
Seneralfonjul von New Horf, Dr 
Kiep, die FFeitrede hielt. 


— Der dentiche Bürgerverein von 
Eupen und Malmedy, die durdy den 
Berjailler Vertrag an Belgien gefal- 
len find, hielt in Krefeld auf deutichem 
Boden jeine Nahresverjammlung ab. 
Mehrere Redner betonten, Belgien 
babe Eupen und Malmedy nicht aus 
freien Stücden, fondern nur auf Ver— 
anlaljung Franfreichs anneftiert. Sie 
traten für die Wiedervereinigung mit 
dem deutichen Vaterland ein und for- 
derten zu dieſem Zwede eine Volfsab- 
ſtimmung in Eupen und Malmedy. 

Der deutihe Reichswehrminiſter 
Kurt von Scleiher und der Reichs— 
innenminiiter Baron von Gayl jand- 
ten Grüße und drücdten die Hoffnung 
aus, daß die Ziele des Bürgervereins 
verwirklicht werden. 


— Dttawa benann am 1. Oftober 
die Interfuchuna in Verbindung mit 
dem Untergang des britiihen Fradıt- 
dampfers „Bright Fan“ in der Hud— 
fon Straße. Der Dampfer war vom 
Safen Ehurdill mit 253,000 Buſchel 
Weizen nad britiichen Häfen ausge: 
fahren und ſtieß in der Hudſon 
Straße auf einen Eisberg, wodurd 
der Untergang des Schiffes ohne 
Verluit von Menichenleben berbeige- 
fiihrt wurde, Der Kapitän des ver 
unglüdten Schiffes war Herr Oliver 
und er fowie die ganze Beſatzung 
fonnte jich durch den canadiichen Eis— 
breder „N. B. Melean“, der durch 
Radio berbeigerufen wurde, retten. 

Die Unterſuchung geſchieht vor 
dem Aömiralitäts-Gericht unter 
Richter H. Melliſh. 


In einer Erflärung zu Beginn der 
Nerbandlungen fagte Anwalt Tup- 
per, der „Briatb Fan“ war ein bri 
tiiher Tramp-Fradter von 2,357 
Negiiter-Tonnen, im Sabre 1917 in 
Srohbritannien acbaut, ausgerititet 
mit einem Nichtungs-Finder-Appa- 
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gebrauchte 


mabbone von 310.00 und aufwärts 


für die Rradtipeien auf. 


39 Martha Street, — 


Gute Gelegenheit, 


aut remontierte Pianos von $35.00 und aufwärts und Grams 
zu kaufen. | 
die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertig geſchlachtet oder Tebendig, zu 
den höchſten Marktpreiſen entgegengenommen, 
Nähere Auskunft erteilt 
WILHELM LOEWEN 


) 


In Zahlung werden aud 


In Manitoba kommen wir 


— Winnipeg, Manitoba 








Dafelbit ift auch entipreddendes Quartier für mäßige Preiſe zu baben. 





leichten jährliden Zahlungen. 
zu zablen. 


Room 7, National Trust Bidg., Main 
ABRAM BUHR, 





Wertvolles H1O per Acker Land im 
Winnipeg⸗Beauſejour Diftrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverfauf für diefe Ger 
jellihaft und ijt deſſen ſicher, daß, wenn es jo weiter geht, er wenig Land übri 
haben wird zum Verkauf zwiſchen jeßt und dem Frühjahr. ! \ 
hauptiächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Nange 8 E., öſtlich und 
nördlich von Beaufejour und Brofenhead, wo eine tüchtige Anſiedlung entjteht. 
Es werden hier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anfiedler haupt» 
jächlich bejtehen aus Söhnen von Anjiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— 
nen, nämlich ſparſamen, arbeitiamen Deutichen, Bolen, Ruthenen und Ufrainern. 
Der Boden- it reicher ſchwarzer Ton, frei von Steinen, mit Lehm-Untergrund 
und wo genügend Wajler von guter Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden ift. 
Leichte Pahlungsbedingungen: 31.00 per Ader Anzahlung und der Reſt in 9 
6 Prozent Zinjen mit dem Necht, zu jeder Zeit 
Wegen weiterer Einzelheiten wende man fi an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 












Nachfrage beitan 


St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
General Agent. 
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rat und einem magnetiichen Kompaß. 
Die Hudſon Bay Schiffsroute jei gut 
mit Einrichtungen verfehen für fiche- 
re Navigation, denn es befänden fid) 
Radioeinrichtungen in Refolution am 
Ditende der Straße, in Cap Hopes 
Advance an der Südküſte der Straße, 
in Nottingham Island am Weitende 
der Straße und in Churchill bis zum 
öitlichen Ende der Hudſon Straße be- 
trage 940 Meilen. Die Regierung 
babe den Eisbrecher „N.B. MeLean“ 
in der Hudſon Straße, der mit al— 
fen modernen Apparaten ausgerüitet 
ſei. Much babe die canadiiche Regie- 
rung ein Buch herausgegeben mit 
voller Anformation über die Naviga- 
tion auf dieſer neuen Scitfahrts- 
Noute, und dieies Buch könnten alle 
Kapitäne in London erhalten. Nad)- 
dem der Dampfer in die Hudſon 
Straße eingefahren war, fam er in 
Nadiv-Verbindung mit dem Eisbre- 
cher umd erbielt von dieſem Auskunft 
iiber die beſte Fahrtroute. Um 9.22 
Uhr abends am 30. September funf- 
te Kapitän Dliver an den Eisbre— 
cher, daß er einen Eisberg geſichtet 
babe und daß der Kompah; nicht rich— 
tig arbeitete. Der „Briabt Fan“ 
fuhr dann weiter ojtwärts und jtieh 
um 4.20 Uhr morgens auf den Eis- 
bera, auf welchem das Schiff eine 
halbe Stunde lang feitiaß. Dann be- 
fabl der Kapitän, die Maichienen 
rückwärts laufen zu laſſen und man 
fam jo von dem Eisbeg los und ver- 
fuchte dann an die Küſte zu fommen. 
Das Schiff aina aber um 7.30 Uhr 
morgen® unter und Kapitän und 
Mannſchaft wurden von dem berbei- 
neeilten „N. B. MeLean“ gerettet. 
Die Sicht ſei zur Zeit des Unglücks 
nicht ſehr günſtig geweſen. 





Gebrauchte Automobile 


1930 Chevrolet Coach — ſieht 

ſehr ſchön aus 3095. 00 
1930 Ford Coach, wie neu ....$325.00 
1927 Chevrolet Coach, in guter 

Ordnung $150.00 
1926 Chevrolet Touring +... $ 75.00 
und noch viele andere. Eine ganze 
Anzahl Rords und Chevrolet Coaches 
und Sedans im Preife bon $35.00 
bis $100.00. — Weiter bringen wir 
unferen werten Kunden zur Kennt⸗ 
nisnahme, daß wir eine Holzſäge be— 
ſitzen, womit wir jedermann gerne zu 
Dienſten ſtehen. 

Winnipeg Motors 


(John Voth) 
181 Fort St. und 236 Main St. 
Winnipeg, Manitoba. 











Achtung Farmer! 
Kaufe Holz. Angebote richte man an 


HENRV THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 








— Telephone 88846 — 
\ 














Wohnhaus 


in N. Kildonan, Eaſtland Ave., mit 
4 Zimmern zu vermieten. $10.00 


monatlid). 
J. Wardell. 
Eaſt Kildonen, Man. 





Koſt und Quartier 


Mäßigſte Preiſe, 1 Min. von der 
Normal-Schule Frau Günther, 437 
Elgin Ave. Binnipeg, Ph. 87551. 





Blumen 

für alle Zwecke 
Hochzeitsbukette, — Tranerfränge 
OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osborne 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadis eigentum. 
Office Tel. 24 968, Mei. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 
Uhrengeihäft und Neparatur» 
Werfitätte 


— Binfler, Man, — 
Ubren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert Pr a 

„BSenaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren dur die Boft. 


Ich verſende 


Nio Kaffee, per PD. 25 
Cantos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 80€ 


Geröjtet in Bohnen oder gemahlen. 


Bei einer Beſtellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
Neis 10 Pfd. 
Weißes Schmalz, 50 Pfund ..... 
6. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 93 822 — 
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2. November 1932. 


Blennonttifdye Bunbfdan' 














Negierung der 
Dominion of Canada 


A Prozent Anleihe 


Der Finanzminister bietet zur öffentlichen Zeichnung 


$S0,000,000 


Dominion of Canada 4% Bonds 
aus, welche vom 15. Oktober 1932 verzinit werden und an den zwei folgend genannten Terminen fülig find: 


$25,000,000 — 3jährige 4% Bonds, fällig am 15. Cftober 1935 
$55,000,000 — 20-jährige 4% Bonds, füllia am 15. Oktober 1952 


Unterliegen dem Rückkaufe zum Nennwert mit Yinfen am oder nach dem 15. Oftober 1947. 


Pablbar ohne Abzug in geſetzlichem Gelde von Canada in dem Bureau des Rinanzminiiters und des Meceiver General von 
Canada in Ottawa, oder im Bureau des Aſſiſtant Neceiver General in Halifax, Zaint Kohn, Charlottetown, Montreal, To 
ronto, Winnipeg, Negina, Calgary und Riltoria. 


Zinſen find zahlbar halbjährlih am 15. April und 15. ftober in geieglich canadiihem Gelde, ohne Abzug in irgend einer 
Riliale einer regiitrierten Banf in Canada 


Klaſſen: 
3ejährine Bonds zu 31000 
20-jährine Bonds zu $500 nnd $1000 


Der Ertrag diejer Anleihe foll zur Zurüdziehung der Bonds fein, die am 1. November 1932 fällig find, im Betrage von $34,- 
149,950, weiter joll es zu allgemeinen Zweden der Regierung und der Kanadian National Eifenbahnen dienen. 


Tie Anleibe iſt durch Act of the Parliament of Canada rechtsfräftig geworden, und Ztammfumme und Binfen werden beide 
dem Stonto des Konjolidated Nevenue Fund of Canada in Rechnung geitellt. 


Die Totaliumme diefer Anleihe iſt $80,000,000. Der FRinanzminiiter behält fich jedoch das Recht vor, den ganzen oder einen 
gewiſſen Teil der Zeichnung, Die gemacht wurde, zu erlauben oder zurüdzuziehen, vorausgefeßt, dab die Zeichnungen die To- 
talſumme der Anleihe um micht mehr als $25,000,000  überiteigen. 


Applifationen, welche auf anderen Kormularen, als die vom Kings Printer gedrudt jind, eingereicht werden, jind nicht gültig 


3sjährige Bonds, 99.20 und Zinien, welde bis zum Fälligkeitstermin 4.28%, abwerfen. 


Heransgabe » Preis: „ter. pt * en. 4 J 
20-jährige Bonds, 93.45 umd Zinsen, welde bis zum Fälligfeitstermin 4.50%, abwerfen. 


Zahlungen müſſen ganz emtridtet werben bei der Applifation, oder im Falle der 3-jährigen Bonds, bei der Herausgabe. 


1 


Der Zeichnungstermin beginnt am 31. Oftober und ſchließt vor oder am 16. November 1932 ohne oder mit Aündigung, je nach 
dem Ermejien des Kinanzminijters. Yeichnungen werden von irgend einer Filiale einer regiitrierten Bank in Canada und 
bon anertannten Maflern (Dealers) entgegengenommen, bon welchen man aucd die amtlichen Applitationsformulare erbalten 
fann 


Kinanz- Department, 
Dttatva, den 31. Oftober, 1982. 























